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Wegen Räumung zurückgesetzter Muster haben wir vom: 
17. dieses bis zum 24. inclusive "ag 
| einen Posten: 


Teppiche in diversen Grössen 
Dr orti ereri einzeln und paarweise 


Laufer u Decken 
wesentlich unter Fabrikpreisen um W SIEINACHIS-VERRBKATTF bestimmt. 


Warschauer Teppieh-Fabrik 


G. MARKUS, M. BAENDER & C 


Vertreter A. MARCUS & L. GRÜNFELD. 
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— Wichtig für Inſerenten! m 


Am Sonntag den 19. ſowie am Donnerſtag den 23. December dieſes Jahres wird das „Lodzer Tageblatt“ 


bedeutend vergrößerten 


Auflage gedruckt werden. Wir bringen Vorſtehendes zur Kenntniß des inſerirenden Publikums und bitten um rechtzeitige Zuſen⸗ | 
dung der Inſeraten⸗Aufträge für die obengenannten Nummern. 
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b Die Erpedition. 
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1% Zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte empfehlen 
6 als ſchöne und praktiſche Geſchenke: dien Kr 


‚KURYER CODZIENNY’ 


zaznajamia swoich czytelniköw z najwazniejszymi wypadkami chwili, nietylko drukowanem slo- | & 2 2 8 3 
wem, ale i zobrazowaniem jej w ryeinach. Jest wzglednie do obfitosei materyalu najtan- 65 inoleum⸗Teppiche, bis 570 Arſchin Länge, 0 
szem pismem warszawskiem. : . 1 D 41 a 
„KURYER CODZIENNY*, zaprosiwezy do wspölpracownictwa najwybitniejsze sily lite- 0 inoleum-Läufer, von l bis 1 la Arſchin Breite, & 
rackie i dziennikarskie, dostareza swym czytelnikom miejscowym i prowinsyonalnym swezej i 2 x 2 = 1 1 
zajmujgcej lektury, zuacznie rozszerzyt dzial telegram6w. Pomieszeza jak i dawaiej ulubione 4 inolenm-Stüctvan: E, 3 Arſchin breit | 


przez ezytelniköw kroniki Bolestawa Prusa. 


1 

KURYER CODZIENNY bedzie drukowal wielce zajmujgeg powiesé Emmy Jelefiskiej p. t. | 1 
„PANIENK 4A,“ 10 7 
ktöra otrzy mata na konkursie pierwszg nagrodg w kwocie rs. 1000, a nastepnie drukowaé be- ng 22 
dzie niektöre 2 pos: d wyréznionych na tym Ze konkursie. | 5 # 


W dodatku ksigzkowym po ukofiezeniu obeenie drukujgcej sie, Kuryer drukowaé bedzie V 
glosng, i bardzo interesujgcg, sensacyjng powies6 znanego autora francuzkiego Ksawerego Mon- 0 
tépina p. t. „KWTLACTLARKA .. 

Wszyscy prenumeratorowie „Kuryera Codzlennege“ otrzymajg w roku 1898 premium 
bezplstnue 


Lodz, Petrikauer-strasse 108, 


Vertretung und Fabrikslager der 
8 Actien-Geſellſchaft für Korkinduſtri 
Poezye Adama Mickiewicza w 4 tomach 1 a: = 
Warunki prenumeraty KURYERA CODZIENNEGO: W Warszawie: miesigtznie kop. 50, kwartal- | N) 


8 f 0 
Wicander & Lars 
vie 18. 1 kop 50, pölrocznie rs. 3. rocznie rs. 6. Na prowincyi: miesiecznie kop. 75, kwar- | can 2 ASOh. Libau. 


talnie rs. 2 kop. 25, pölrceznie ra. 4 kop. 50, rocznie rs. 9 102 2 — — > 2 
Mobee wzrastsjacej poczylnossl, niewatpliwa kor zysé z ogtasze . Kuryarza. - f — . — Sp IH En) 
(Ecke Wulczauska Nr. 1), Haus Grodenski. 


Adres redakcyi i administracyi: Warszawa, Krakowskis-Przedmiessie Nr. 17, Telefo- 
nu Nr. 418. Agentura Lödzka: Plotrkowska Nr. 46 W kodzi. Dr. med. Goldfarb 
Redaktor Stanislaw Libieki. Wydawey: Gebethner i Wolff. | Specialarzt für Hant⸗, Geſchlechts⸗ und Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
. * i 9 N beuerifche Krankheiten, 6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
N 5 Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 Nachen. 
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Die Gas⸗, Petroleum⸗ und eleetriſche Lampen⸗Fabrik 


Ludwi | 


esdzer Tages latt 


0 


Petrikauer⸗Straße Nr. 13 
empft ehlt 


| eine große Auswahl von Neuheiten 
für Weihnachtsgeſchenke. mE 


Annahme ſämmtlicher Reparaturen, ſowie das Umarbeiten der 


© Petroleum Lampen auf Gas und Electricität 


erſten Polize i⸗Cirkels) Übertragen habe. 


lich der bevorſtehenden Feiertage mein: 


teſte und prompt effectuirt werden, zeichne 


Telephon für Zgierz Gruppe 4. 
— „ Lodz Nro. 371. 


—— sense EEE EEE Er Enns. 
— Die Filiale der Odeſſaer Wein- u. Delicateſſen-⸗Handlung — 
MAX HEIMANN, Lodz, Petrikauer- Straße 81. 


erſucht die Herren Abnehmer um rechtzeitige Zuſendung der Weihnachta⸗Aufträge, um den Ungte 
naulgkeiten, die durch den Andrang in der Expedition in den letzten Tagen vo kommen könnten, 


zu begegnen. 


KA) M. STEIN, 
9 Warfchen, 


Miodowa Nro. 6 


empfiehlt: 
Silberne Herren⸗Uhren 84. Probe von Rs. 5.50 b. RS. 50 


* Damen ⸗Uhren * * E ” 6.— m 16 
Goldene Herren-Uhren 56. Probe „ 25 „ , 200 

u“ Damen-Uhren * ” „% . 15.— „ „ 70 
Tischuhren mit verſch. Orydierung „ „ 2.— „ „ 80 
Nickeluhren uf De „ 1.50 „ 75 15 
Uhren beftem Syſtems, awerik. Go Ns. 6.— 
ee mit Schlagwerk von Ns. 2.20 * * — 


Weckuhren aus Stahl 
Repetieruhr en, Cbronometer für Wettrennen und 
Velo repediſten u. ſ. w. 
Neuheitl Taſchenuhren mit Wecker. 
Alle Uhren find auf die Minute nach dem 


Warſchouer Obſervatorſum reaulirt. 


Filiale 2, Bielanska Nr. 18. 


Nouveaute. 


Das geehrte Publikum wird in Kenntniß geſetzt, 
daß wir in dieſen Tagen ein ſpeziellez Local für Poch⸗ 
zeiten, Festlichkeiten in der Biuga⸗ Straße Nr. 12, 
zu Warſchau unter der Bezeichnung „Noubeauté“ er- 
öffnet haben. f 
Als langjährige und erfahrene Praktiker auf dieſem 

Gebiet können wir die Verſicherung geben, daß das 
Arrangement von Hochzeiten und Feſtlichleiten in unſe⸗ 
„rem Local auch den weitgehendſten Anforderungen ent⸗ 
ſprechen wird. Wie bisher, ſo übernehmen wir auch 
ferner das Arrangement von Feſtlichkeiten am Orte und 

in der Provinz 
Wir empfehlen uns 595 3 des geehrten 
ublikums und zeichnen hochachten 
N Rn . Gehr. Igalsohn. 

Beſtellungen auch brieflich. 


n 


Nur auf kurze Zeit l! 


Dzielna-Str. Nr. 3. 
Täglich von 11 Uhr Vormittags bis 10 Uhr Ab ends 


Cabinet der Neuheiten 
Zum 1. Male in Lodz. 


Der Elektromagnet. 


Eine Dame in einer ½ Elle hohen Urne, frei in der Luft 
ſchwebend. 
Letzte Ediſonſche Erfindung. 
Der Teastlrograph 


Entree 10 Kop., Sitzplatz 
DE ge die Olli 


Ganz neu! 


Kinderarzt 


Dr. Lewkomiez, 


Sonfktantiner Straße JE II. Sprechſtunden 


00 


bis 11 Uhr Vormittags und 3—5 Uhr Nachmittags. 
[Ka BE — .. !ſ—— 


Hierdurch mache ich dem werthen Lodzer Publikum, insbeſondere meiner verehrten 
Kundſchaft die Mitthellung, daß ich meine hieſige Niederlage von der Alten Breziner⸗Str. 7, 
nunmehr nach meinem eigenen Hauſe Alte Breziner⸗Straße 15, 


(unweit des 


Meine daſelbſt errichteten Bier- und Elskeller find der Neuzeit entſprechend, nach ameri⸗ 
kaniſchem Syſtem erbaut und wird es auch weiterhin meln Beſtreben ſein, den Anjprüchen 
melner werthen Kundſchaft in jeder Beziehung möglichſt gerecht zu werden. 

Zur Bequemlichkeit, auch der verhrten Pripal⸗Kundſchaft, habe ich meine Nie- 
derlage ebenfalls mit dem Telephon⸗Netz verbinden laſſen und erlaube mir gleichzeitig, anläß⸗ 


Einfach-, Wachholder -, Bairiſch, Pilsner⸗ u. Salbator⸗Bier 


in Flaſchen und Gebinden — in empfehlende Erinnerung zu bringen. — 
Mit der Bitte um recht häufige Aufträge, die frei ins Haus auf das Gewiſſenhaf⸗ 


Hochachtungsvoll | 


OSCAR MACZEWSKI, ZGIRRZ, 


Dampfbranuerei. 


— 


Be = 3 
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In lan d 


St. Vetersburg. 


— Bekanntlich profectirt das Miniflerium 
des Innern eine Reform der Stände, fpeciell des 
Bürger, Kaufmanns⸗ und Handwerkerſtandes. 
Nach Angaben der Refidenzblätter find die Grund⸗ 
prinelpien dieſer Reform bereits feſtgeſtellt. Die 
drei genannten Stände ſollen, wie ſchon früher 
erwähnt, zu einem einzigen Stande, dem ſtädti⸗ 


ſchen, vereinigt und die Verwaltung deſſelben fol 


1 
| 


| 


20 Kop., Kinder gahlen für Sig- | 


| 


in den Stadtämtern coneentrirt werden. Den 
Handwerkern wird jedoch geſtattet ſein, ſich zu 
Haudwerker⸗Geſellſchaften zu vereinigen und nach 
Zünften zu ſcheiden, unter der Voraus ſeßung, 
daß dieſe Geſellſchaften den Charakter techniſcher 
Vereinigungen (entſprechend etwa den Ingenſeur⸗ 
Geſellſchaften) beibehalten, deren Thätigkeit auf 
die Vervollkommnung und Entwickelung des Ge⸗ 
werbes gerichtet ſein würde. Der Beitritt zu den 
andwerker ⸗ Vereinigungen und Zünften werde 
nicht obligatoriſch ſein. 

— Zum 20. Jahrestage der Eroberung von 
lewna bringen die „Mocxonck. BBTox.“ u. A. 
eine Schilderung der Gefangennahme Osman 
Paſchas. General Ganezki, dem nach Ausſage 
Todtleben's die Ehre des letzten Tages der Cer⸗ 
nirung Plewnas gebührte, war mit der Gefangen⸗ 
nahme beauftragt. An dem Benfler eines an der 
Chauſſee in der Nähe der Widbrücke belegenen 
Hauſes ſaß auf einer hölzernen Bank der Ober⸗ 
commandirende der türkiſchen Armee in Plewna, 
Osman Paſcha. Verwundet, mit verbundenem 
Beine, ſaß er da, konnte aber den Siegern mit 
Feſtigkelt ins Auge ſehen. Neben ihm lag auf 
einem Kiſſen der koſtbare Säbel, den ihm der 
Sultan am 30. Auguft als Zeichen der „Unbe⸗ 
ſiegbarkelt“ geſchenkt hatte. Mit den Worten 
„Das Schickſal hat ſich gegen mich gewandt“ be⸗ 
grüßte er Ganezki. Ganezkl gab feiner Bewun⸗ 
derung für die Kühnheit und Standhaftigkeit des 
paſchas Ausdruck. „Ich will meinen Säbel nur 


demjenigen übergeben, der heute mit mir gekämpft 
des 


hat.“ General Ganeczki nahm den Säbel 
Paſchas in Empfang, — Die Nachricht von der 
Ergebung der türkiſchen Armee verbreitete fi 
mit Blitzesſchnelligkeit im ganzen Heere. Ein 
machtvolles und freudiges „Hurrah“ pflanzte ſich 
längs der ganzen Gernirungslinie fort. Seine 
Maſeſtät der Kafſer hatte mit der Suite ſchon 
feit 12 Uhr Mittags auf den Radiſchtſchew⸗ Höhen 
ungeduldig auf Nachrichten vom Wid. Minuten 
und Stunden unruhigen Zweifelns und Hoffens 
gingen dahin. Der Erſte, der mit der Meldung 
von der Gefangennahme Osman Paſchas eintraf, 
der Oberſt Morawski, wurde fofort zum Flügel⸗ 
Adjutanten ernannt. Thränen der Freude zeigten 
fi in den Augen des Jar⸗Befreiers. Er um⸗ 
armte feinen ergebenen Paladin, den Kriegs- 
minifter General⸗Adjutanten Miljutin und verlieh 


ihm den St. Georgs⸗Orden 2. Klaſſe. — Den | 


Türken wurde in Anſehung ihrer Tapferkeit und 
Standhaftigkeit die Erlaubniß eriheilt, ſich ohne 
die gewohnten Geremonien zu ergeben. 


S Her! ie 


Moskau. Ueber den Verlauf der Feier 
des Rbrjährigen Jubiläums des Moskauer ⸗Poly⸗ 
teckniſchen Muſeums berichtet die „M. D. Ztg.“ 
Folgendes: 

Das Muſeumsgebäude prangte vom frühen 
Morgen an im Flaggenſchmuck; im Beftibül und 
auf der Paradetreppe waren tropiſche Pflanzen 
aufgeſtellt. Im großen Auditorium umgab auf 
der Eſtrade eine Gruppe von tropiſchen Pflanzen 
die Büſten Sr. Maſeſtät des Kalſers N 
Alexandrowitſch und der in Gott ruhenden Kaifer 
Alexander II. und Al-xander III. Or erhalb zeigte 
eln Ecran aus lebenden Blumen die Ziffer XXV. 
Die Porträts Ihrer Kalſerlichen Maſeſtäten und 
der Erlauchten Ehrenpräfidenten des Komités 
des Mufeums waren mit Grünwerk und Guir⸗ 
landen geſchmückt. 


Gegen ½2 Uhr Nachmittags begann ſich 
das große Auditorium des Muſeums mit den 
Vertretern der Adminiſtration, der Gelehrtenin⸗ 
Ritutionen und derjenigen zahlreſchen Gelehrten⸗ 
geſellſchaften, welche im Muſeum ein Heim für 
ihre Sitzungen gefunden haben, zu füllen. Unter 
den Erſchienenen befanden ſich auch Damen der 
höheren Geſellſchaftskreiſe Moskaus, darunter auch 
Kammerfräulein G. Jermolowa und Fürſtin Sf. 
Golizyna. 

Präziſe 1 Uhr geruhten Ihre Kaſſer⸗ 
lichen Hoheiten, der Moskauer Beneralgouverneur 
Großfürſt Sſergei Alexandrowitſch und der Er⸗ 
lauchte Ehrenpräfldent des Komités des Polp⸗ 
techniſchen Mufeums Großfürſt Konſtantin Kon⸗ 
ſtantinowitſch in Begleitung der Perſonen der 
Suite im Muſeum einzutreffen und wurden von 
den Gehülfen des Erlauchten Ehrenpräfidenten 
Geh.⸗Rath A. Raszwetow und Fürſt W. Goly⸗ 


zin, ſowie den Komité mitgliedern begrüßt und 
in das große Auditorium geleitet, woſelbſt die 
Erlauchten Herrſchaften Plätze in der erſten 


Reihe einnahmen. 

Für W. Golizyn betrat alsdann das Ka⸗ 
tbeder und hielt eine längere Anſprache an die 
Berfammlung, in welcher er die Entſtehung des 
Muſeums in begeſſterten Worten Revue paſſiren 
ließ, die Aufgaben dieſes nüßlichen Inſtituts 
ſchilderte, der Mühen und Arbeiten der bereits 
verſtorbenen Förderer des Muſeums mit danken⸗ 
der Anerkennung gedachte, dem Muſeum auch 
fernerhin warme Freunde und Gönner wünſchte 
und zum Schluß die Hoffnung ausſprach, daß 
der Same feſte Wurzel gefaßt im fruchtbaren 
Boden und das Muſeum, nachdem beffen Zus 
kunft in materieller Hinſicht geſichert, auch im 
eben beginnenden zweiten Vierteljahrzundert, in 
das es heute eintrete, ebenſo unerſchütterlich ſeine 
Aufgaben erfüllen und damit dem Erfolg im 
Dienſte feiner guten Sache — der Aufklärung 
Moskaus und folglich auch ganz Rußlands vor⸗ 
arbeiten werde. 


Kiew. Eine Meinungsäußerung des Ge- 
nerals Dragomirow zu den Berluflen in künfti⸗ 
gen Schlachten geht ſetzt wieder durch die Preſſe. 
Der Commandirende des Kiewer Militärbezirks 
hat, nach dem „Passezun“, ſich alſo ausge 
ſprochen: „Gerade jetzt, wo man fo viel von 
den künftigen Berluften ſpricht, wel che die ver⸗ 
vollkommneten Waffen mit ſich brächten, wo man 
hiermit gleichſam das Streben nach dem Selbſtſchutz, 
der doch gerade in der Selbſtverleugnung liegt, zu 
rechtfertigen ſucht, iſt es nützlich, an dieſe Daten 
zu erinnern. Ohne Zweifel kann und muß man 
dafür Sorge tragen, daß die Verluſte verringert 
werden, man darf darüber aber nicht vergeſſen, 
daß man nicht in den Krieg zieht, um jeine 
Verluſte zu verringern, ſondern um trog aller 
Birluſte fein Ziel zu errelchen. Das feige Ge⸗ 
plapper vom Kugelregen und anderen Schreckge⸗ 
ſpenſtern dient nur dazu, den gewandten Leuten, 
welche ihr Leben lieb haben, eine Rechtfertigung 
zu verſchaffen, wenn fie ihre Pflicht nicht erfüllt 
haben. Wenn das Feuer ſo ſchrecklich iſt und 
dieſes Trugbild dank dem Geplapper Jedem im 
Kopfe ſpukt, iſt es ja auf dieſe Weiſe keine 
Schande, davonzulaufen; ſpäter läßt ſich ja nicht 
entſcheiden, ob einer wegen des ſchrecklichen Feuers 
Ferſengeld gezahlt hat oder deshalb, weil er ſelbſt 
ein Jüdchen ſſt. Die Verluſtziffern zeigen, mit 
welchen Opfern militäriſche Ziele erreicht werden, 
und weiſen darauf hin, daß die Größe der 
Opfer von der Standhaftigkeit der Truppen, 
nicht von der einen oder anderen Waffe abhängt. 
Sie zeigen auch, daß die im höchſten Range 
ſtehenden Befehlshaber ſich nicht ſchonen ſollen, 
wenn ſie daſſelbe von den Soldaten verlangen.“ 
Auch daran müſſe man denken, daß nicht allein 
der Feind ſchieße, ſondern daß man ebenfalls 
ein Gewehr in der Hand habe, un auch auf 
das beſſere Gewehr kommt es nicht ſo ſehr an, 
als auf die beſſere Schulung, es zu gebrauchen 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


— In Bezug auf die deutſcherſeits erfolgte 
Occupation von Kiao⸗Schau ift ein bemerkens⸗ 
werther Meinungsumſchwung unſerer Preſſe zu 
verzeichnen. Während dieſe Angelegenheit an⸗ 
fänglich von den meiſten unſerer Reſidenzblätter 
in ruhiger, faſt gleichgiltiger Weiſe behandelt 
wurde, giebt fie gegenwärtig einzelnen Blättern 
wiederholten Anlaß zu ſcharfen Auslaſſungen. 

Unter Anderem äußern ſich die „Map. Orrox.“ 
| in ſehr abfälliger Weife über die deulſche Colo⸗ 
nialpolitit: 

„Das deutſche Reich tritt in einer neuen 
Rolle in die hiſtoriſche Arena, in der Rolle eines 
Nachahmers Englands. Das Intereſſe Groß⸗ 
britanniens iſt ſchon lange als ein gewiſſes allge⸗ 


genwärtiges und ſehr fühlbares Etwas bekannt, Böhmens obligatociſch zu machen. 


* 288 
als eine Art von Spinngewebe, welches ſich übel 
die ganze Welt ausbreitet, um Fliegen un 
Käferchen abzufangen, welche ſich in daſſelbe zu 
Nug und Frommen des Beſißers verwickeln 
Jetzt kann man wohl dem Eintelit einer neuer 
Periode enigegenſehen, wo fi neben dem pritl f 
ſchen Netze die deutſchen Intereſſen über den 
ganzen Erdhall ausbreiten, und wo den Flſege u 
und Käferchen die Wahl bleiben wird, in weſche m 
der beiden Netze ſie zu Grunde gehen wollen 
Auf ſolche Gedanken wird man durch die leßte n, 
Ereigniſſe unwillkürlich gebracht. Den Anfang 
zu dieſer Politit hat Bismarck gemacht, als er 
fühlte, daß er die inneren Angelegenheiten des 
deutſchen Reiches allzu ſeht verwirrt und die 
Beziehungen zu allen Nachbarn, welche von ihm 
entweder ‚beleidigt oder betrogen waren, verdorben 
hatte. Bismarck richtete aber wenigſteng ſelne 
Anſtrengungen auf ſolche Gebiete, welche nach 
dem internationalen Rechte des civilifitten Eu⸗ 
ropa als Niemandem gehörig betrachtet werden : 
denn Wilde darf man bekanntlich ausrotten, oje 
gegen das internationale Recht zu fündigen, 
und braucht dabei nach der Geſetzlichkeit 1 
Anſprüche nicht zu fragen. Die Deutſchen woll⸗ 
ten damals von Colonialpolitik nichts wiſſen, 
weil ſie die damit verbundenen Ausgaben fürch⸗ 
teten, and widerſetzten ſich daher den Plänen 
Bismarcks. Deutſchland beſeßzte ausgedehnte 
kandſtriche in Afrika, occupirte ein gutes Grid. 
chen von Neu⸗Gulneg und beruhigte ſich dabei. 
Bismarck fiel, und viele Jahre vergingen, ohne 
daß man von weiteren colonialen Plänen Deutſch⸗ 
lands etwas gehört hätte. Und nun plsglich! 
findet ein ſtarker Umſchwung ſtatt. Deulſchland 
geht nicht nur auf Colonialbeſitz aus, fondern 
beginnt gleichzeitig England nachzuahmen. Es 
richtet fein Augenmerk nicht nur auf ſolche Län⸗ 
der, welche als res nullius betrachtet werden, 
ſondern auch auf ſolche, welche einen untrennbaren 
Theil eines der älteſten Reiche bilden, auf die 
Gebiete Chinas, das ſchon lange zu Deutſchland 
in geregelten diplomatiſchen Beziehungen geſtan⸗ 
den bat und zu den Ländern gehört, auf welche 
ſich das internationale Recht erſtreckt . Die 
Vorbereſtungen Deutſchlands find im Vergleiche 
zu den Zielen, von welchen offteſell und officids 
geſprochen wird, allzu ernſt. Um die chinefiſchen 
Mandarinen zu einer Genugthuung für die Er⸗ 
mordung zweier Miſſionäre zu zwingen, braucht 
man nicht eine ganze Flotte von 4500 Soldaten 
abzuſchicken. Selbſt dle Erwerbung einer Koh⸗ 
lenſtation hätte der deutſche Kalfer mit weniger 
heroſſchen Mitteln erreichen können, als die „Auf⸗ 
opferung des einzigen Bruders“, der an der Spitze 
der zweiten Kreuzerdiviſion in die chineſſſchen 
Gewäſſer abgeht. Offenbar find die thatſäch⸗ 
lichen Pläne viel weitergehender als die officiell # 
mitgetheilten. Die Geſchichte bietet uns übrigens 
folgende Reminiscenz: Als Napoleon III. die 
Schwäche ſeiner Wurzeln in franzöſiſchem Boden 
fühlte, verſuchte er feinen Einfluß auf amerika⸗ 
niſchem Boden zu feſtigen. Es wurde die un⸗ 
glüdfelige mexikaniſche Expedition in Scene ge⸗ 
ſetzt, welche fo traurig endigte; denn der Ein⸗ 
fluß Frankreichs faßte auf amerikaniſchem Boden 
nicht nur keine Wurzeln, ſondern ging vollſtändig! 
zu Grunde, weil die Vereinigten Staaten, geſtützt 
auf die Monroe⸗Doctrin und auf die Formel! 
„Amerika für die Amerikaner“ ihre Stimme 
erhoben. Die Vereinigten Staaten find unge⸗ 
achtet ihrer inneren Unruhen ſtärker als früher 
und dehnen die Monroe⸗Doctrin über die Gren⸗ N 
zen Amerikas aus. Sie haben bereits Cuba 
und Haiti in die Sphäre ihrer Politik einge⸗ 
ſchloſſen und beginnen ſchon von China als 
einem Gehlete der amerikanlſchen Intereſſen⸗ 
fphäre zu ſprechen. Außer Amerika werden ſich 
noch andere Mächte finden, welche die Occupation 
eines chineſiſchen Gebietstheiles durch Deuiſch⸗ 
land mit wenig Sympatdie betrachten. Wird 
nicht die Rolle Deutſchlands als Nachahmer 
Englands eine Schwächung Deutſchlands in 
feiner Eigenſchaft als europälſche Großmacht 
nach ſich ziehen 7 Deutſchland wird in dieſer 
neuen Rolle auf wenig Sympathien rechnen kön⸗ 
nen. Das frühere Deutſchland, das Land der 
Philoſophen, der Schulmelſter und der guten 
Sitten war ungleich ſympathiſcher. Sein Elnfluß 
auf die übrige Welt war damals ein viel bedeu⸗ 
tenderer. Die fetzige Politik der Oceupationen 
beruht auf roher Gewalt. Sie kann zwar zu 
ſcheinbaren Erfolgen führen, aber keine dauernde 
Größe ſchaffen. Die Engländer und Deutſchen 
ſollten an das fran zöfiſche Sprichwort denken | 
Qui trop embrasse, mal étreint. Die Größe, 
welche auf der Wahrung des eigenen und des 
fremden Rechtes beruht, ſteht ungleich höher. Ihr 
gehört die Zukunft.“ 

— Der „Boorunzs Eppons" widmet dem | 
Grafen Badenk einen ſehr wenig ſchmeichelhaften 
Nachruf: 

„Ihrem Weſen nach, heißt es unter An⸗ 
derem, „waren dle Sprachenvrrordnungen gerecht ä 
und vernünftig; jedenfalls enthielten ſie nichts 
für das deutſche Natlonalgefühl Kränkendes. 
Aber die Art und Weiſe ihrer Erlaſſung durch 
einfache Kanzleibefehle trug etwas Heraus for⸗ 
derndes und Beleidigendes an ſich. Graf Badeni . 
hat zwar mehrmals die Bereitwilligkeit ausge⸗ 
drückt, die Sprachenverordnungen auf dem richti⸗ 
gen geſetzgebenden Wege revidiren zu laſſen, hat 
aber keinen Schritt gethan, um ſeine Worte 
wahr zu ma hen, und hat dadurch den Anlaß 
dazu gegeben, daß man ihn der Heuchelei und 
des Mangels an Wahrheitsliebe beſchuldigte. Es 
iſt vollkommen unverſtändlich, wie er darauf 
rechnen konnte, ſeine Circulare durchzuführen und 
fie für die deutſchen und halbd euiſchen Kreiſe 
Graf Baden 


| 
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| 
A ſich zu ſehr auf die Kraft des Zwanges und 
wenig auf die Kraft der Ueberredung ver⸗ 
hn; er ſah die Wichtigkeit der Geſeßlichkeit 
ompromiſſe im öffentlichen und politiſchen 
en nicht ein. Er iſt ſo zu ſagen aus Ver⸗ 
en unter die Politiker geralhen und war am 
Urwenigſten der Rolle eines leitenden Miuiſters 
tes conſtitutſonellen Staates gewachſen, beſon⸗ 
eines Staates wie Oeſterreich mit feinen 
wickelten nationalen Intereſſen und Fragen. 
ne mehr als zweijährige Leitung der öfters 
h iſchen Angelegenheiten war nichts Anderes 
eine Reihe von Fehlern, Taktloſigkelten und 
tuch geſchaffenen Gonflieten, welche ſich durch 


berlei vernünftige Motive erklären laſſen.“ 


{ 
Aus land. 


Deutſchland. In der Montags⸗Sitzung 
Reichstags hatte Graf Poſadowsky an⸗ 
jıkindigt, daß die Regierung eine Vorlage zum 
| hutze ſchulpflichtiger Kinder gegen übermäßige 
g nußung ihrer Arbeitskraft vorbereite. Wie 
mitgetheilt wird, hat der Reichskanzler in 
er Angelegenhett unlängſt ein Schreiben an 
N verbündeten Regierungen gerichtet. Es wird 
iin ausgeführt, daß eine mäßige Beſchäftigung 
ö Kindern mit gewerblicher Arbeit inſoweit 
' echtigung habe, als fie geeignet ſei, die 
bpder an körperliche Thätigkeiſt zu gewöhnen, 
ö Sinn für Fleiß und Sparſamkeit zu wecken 
bp fie beſonders in Fällen, wo die Eltern 
'B zt die erforderliche Aufficht üben können, vor 
biggang und anderen Abwegen zu bewahren. 
heißt dann weiter : 
Ueberall da aber, wo die Art der Be⸗ 
IKftigung nicht für Kinder geeignet iſt, wo die 
beit zu lange währt, wo ſie zu unpaſſenden 
ten und in ungeeigneten Räumen flatifindet, 
bt die Kinderarbeit zu erheblichen Bedenken 
ſranlaflung: hier bringt ſie nicht allein Gefahren 
‚| die Oeſundheit und Sittlichkeit der Kinder 
1217 ſondern erſchwert auch die Schulzucht 
| macht unter Umſtänden den gefepliden 
pulzwang iluſoriſch. Denn übermüdete und 
ungeſunden Räumen bis tief in die Nacht 
ein angefirengte Kinder können dem Unter 
apt unmöglich die erforderliche Aufmerkſamkeit 
ıpmen. Ich darf nur an die Beſchäftigung 
Kegeljungen am ſpäten Abend, als Zeitungs⸗ 
ger am frühen Morgen, ſowie an die Heran⸗ 
ſhung der Kinder in vielen Zweigen der Haus⸗ 
N uſtrie erinnern. Die in jüngfter Zelt in ein 
nen Orten angeſtellten Ermittelungen laſſen 
0 ennen, daß der Beſchäftigung von Kindern im 
werbebetriebe im Intereſſe der heranwachſenden 
gend ernfle Aufmerkſamkeit zugewendet, und 
ıloogen werden muß, inwieweit unter Berück⸗ 
gung aller einſchlagenden Intereſſen, ins⸗ 
dondere auch unter Schonung der elterl chen Be⸗ 
nie, den hervorgelretenen Mißſtänden ab⸗ 
op olfen und weiteren Unzuträglichkeiten vorgebeugt 
den kann.“ 
Das Schreiben weiſt auf die Mittel, welche 
beſtehende Geſezgebung zur Belämpfung die⸗ 
Schäden auf dem Gebiet des Fabrilbetriebes 
FD der Werkſtätten gewährt, hin und führt aus, 
die vorhandenen Beſtimmungen nicht ae. 
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Die Kaiſerin der Franzoſen. 
Ein Gedenkblatt zum 50. Todestage 
Marie Loutje’s, 


Gemahlin Napoleons I. (17. Dezember). 
Von 
Robert Berndt. 


1. 
es war am 30. November des Jahres 
109. Im Kaiferpalafte des allmächtigen Herrn 
Welt wurde ein trauriges Mittagsmahl ge⸗ 
Iten. Es war ein Mahl im engſten Kreiſe: 
zer Napoleon und der Kaiferin Joſephine war 
die nächſte Umgebung zugegen. 
‚ nur einmal fragte Napoleon nach dem Wet⸗ 
Aber die Antwort hörte er dann ſchon mie 
nicht. Seine Gedanken weilten bel etwas 
derem, das den Blick feiner Augen unſtät 
E machte, bei dem Unausgeſprochenen, das 
h die zitternde fröſtelnde Kaiferin ſchon er» 
hi. Ja, fie wußte es ſogar; und dennoch hatte 
nur den einen Gedanken: wenn nur das 
ort, das verhängnißvolle, eniſcheidende, das 
on ſelt Wochen und Monaten fie ängſligte, 
it geſprochen, nicht heut geſprochen würde, — 
ſchreckliche Wort: Scheidung. 
Aber es wurde geſprochen. 
Bernd dem Kaiſer in das Nebengemach gefolgt 
r, wo der Kaffee genommen werden ſollte, 
ste er ſich ein Herz und begann ihr in den 
grendſten Ausdrücken von ſeiner unveränderten | 
ſ unwandelbaren Liebe zu ſprechen, aber dann 
dete er von der Staatsralſon, von der Noth⸗ 
digkeit, Frankreich einen Erben zu geben, von 
in Zwang, feine Gefühle hinter dieſem Ge⸗ 
tepunfte zurücktreten zu laſſen. Der rückfichts⸗ 
', gebieteriſche Mann ſprach zarter und wärs 
t, als es feine Art war; dennoch war die Wir⸗ 
I feiner Worte fürchterlich. Joſephine ſtam⸗ 
elle, fie habe den Schlag lange wartet, aber 
url Darum nicht minder lödtlich, und brach 
wußllos zuſammen. Napoleon gerieth in die 
öch ſte Erregung; der Angfiſchweiß trat ihm auf 
e Eli, er rief den Palaſtpräfekten und trug 
it ihm bertint die Kaiſerin in ihre Gemächer. 
unn ſandie er die Königin Hortenſe zu ihr 
id war voll der zärtlichſten Theilnahme. 


Aber fein Eniſchluß blieb dabei u nerſchütter⸗ 


— — 


Kein Wort ſamkeit nur auf die 


| 


| 


Als Joſephine | dien ob und ihat, was ihr geboten wurde. 
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reichen dürften, alle Mißſtände zu befeitigen. Es 
ſei erforderlich, das Material darüber, in welchen 
Gewerbezweigen ſich ſolche geltend machten, und 
von welcher Art ſie ſeien, durch Erhebungen zu 
vervollſtändigen, welche ſich auf das Alter der be» 
ſchäftigten Kinder, die Art der Beſchäftigung, die 
Dauer und Lage der Arbeitszeit, die Beſchaffen⸗ 
heit der Arbeitsräume, ſowie auf die rechtliche 
Natur des Arbeitsverhältniſſes und die bei Be⸗ 
ſchränkung der Kinderarbeit in Betracht zu zle⸗ 
hende Höhe der Köhne zu erſtrecken hätten und 
welche unter Ausſchluß landwirthſchaft licher Thä⸗ 
tigkeiten und des Geſindedienſtes auf die gewerb⸗ 
liche Kinderarbeit, ſoweit fie außerhalb der Fa⸗ 
briken ſtattfindet, zu beſchräuken wären. Der 
Reichskanzler theilt alsdann mit, daß er bei dies 
ſen Erhebungen die Lommiſflon für Arbeiterſta⸗ 
tiſtik zu beibeiligen beabfichtige, und bittet, ihm 
bezügliches Material und ſtatiſtiſche Mittgeilun. 
gen über eine Anzahl näher bezeichneter Punkte 
zur Verfügung zu ſtellen. 

Frankreich. In der franzöſiſchen Kammer 
wird die Berathung über das Budget der öffent⸗ 
lichen Bauten ſchon ſeit einigen Tagen bei 
ſchwacher Betheiligung geführt. Man intereſſirt 
ſich nur noch für perſönliche und ſolche Fragen, 
die den Abgeordneten Gelegenheit bieten, vor 
ihren Wählern, um deren Stimmen fe ſich 
bald wieder bewerben wollen, zu prunken. Die 
jüngſte Sißung eröffnete der Abg. Camille 
Pelletan mit einem heftigen Proteſte gegen die 
optimiſtiſchen Erklärungen des Bautenminiſters 
in Betreff der Fortſch ritte des franzöſiſchen Eiſen⸗ 
bahnweſenz. 

„Ja, fie find ſchön, diefe Fortſchritte 1" rief 
der Redner. „Man höre doch nur! Unſer Eiſen⸗ 
bahnneßz iſt allerdings um 135 Procent vermehrt 


worden. Aber wie mager iſt das im Vergleich 
mit anderen europäſſchen Ländern, Amerlkas 
und Auſtraliens nicht zu gedenken Das nor» 


we giſche Netz hat ſich um 452, das ſchwediſche 
um 325, das däniſche um 238, das ruſſiſche um 
231, das öſterreichiſche um 194, das ſchweizeriſche 
um 145, das italien iſche um 140 Procenk ver- 
mehrt. 


u ͤ A 


nal des Débats“ hatte das ſogar offen herausge⸗ 
ſagt, während die offiziöfen Zeitungen, beſonders 
der Temps“, einige ſchüchterne Vorbehalte hin⸗ 
ſichtlich des Völkerrechtes gemacht halten. Dafür 
werden ſie jetzt von anderen mit den Fragen der 
äußeren Politik vertranten Journaliſten gehörig 
aufgezogen. So ſchreibt Hektor Depaſſe im 
„Echo de Paris“: 

„Die engliſchen Zeitungen beluſtigen fi 
damit, anzukündigen, daß Deutſchland zweifellos 
Kiaolf gu räumen werde; denn zweifellos könnte 
es nicht bei einer fo erstaunlichen Verletzung des 
Völkerrechts verharren; China würde ihm zum 
Aus tauſche das Inſelchen Sam⸗Sah, eine vorzüg⸗ 
liche ſtrategiſche und kommerzielle Situation ab⸗ 
treten. Derſelben lächerlichen Note find wir in ſehr 
ernſten franzöſiſchen Zeitungen begegnet. Man 
kann ſich nicht enthalten, über den Riß am 
Völkerrechte, der hinſichtlich Kiaolſchus begangen 
werde, zu lachen; dieſes arme Völkerrecht iſt in 
ganz Europa in Segen geriſſen worden, in Ar⸗ 
menien, in Alben, in Konſtantinopel, in Kreta 
und in Egypten; es bildet nur noch einen Hau⸗ 
fen unförmlicher Lumpen, um den die 
europaiſchen Kanbinete die Wache halten. 
Iſt England etwa bereit, Egypten zu räumen? 
Warum ſollte Deutſchland alſo dieſes Stückchen 
Klaotſchu aufgeben? Es wird dafjelbe auf mo⸗ 
derne Weiſe ſehr wiſſenſchaftlich mit Kanonen 
aus rüſten. Man begreift wohl, daß das die 
Engländer genirt, die nach China, Korea und 
Japan durch die Meerenge von Formoſa hin⸗ 
durch müſſen. Es wird ihnen freilich nicht an⸗ 
genehm fein, angeſich ts der deutiſchen Kanonen 
des Peiſchill vorüberzufahren und an den deut⸗ 
ſchen Schiffen, die dleſe Fluthen durchfurchen 
werden, vorbeiziehen zu müſſen. Wir dagegen 
tönnen dieſer Thalſache gegenüber durchaus kalt 
bleiben; das gelbe Meer hat nur ein recht bes 
ſchränktes Intereſſe für uns, unſer Reich liegt 
in Tonkin, in dem Becken des rothen Fluſſes, 
des Metong, in der Siambucht; wir können, 
wenn uns das nicht hinreichend erſcheint, ernſt⸗ 
lich die Inſel Hainan beſetzen und die, die ihrem 


Frankreich kommt zuletzt. Der Vergleich | überſeeiſchen Ehrgeize keine Grenzen ſehen, kon⸗ 


mit Deutſchland If ganz beſonders betrübend. nen auch in Gedanken das tonkineſiſche Me 


Bekanntlich hatte es ſchon im Jahre 1870 einen 
großen Vorſprung, der auch noch das Seinige zu 
unſeren Niederlagen beigetragen hat. Seitdem 
hat Frankreich 28,000 km neuer Bahnfreden | 
angelegt, Deufchland aber 26- oder 27,000, jo 
daß Frankreich noch mehr hinter feinem Nachbar 
zurückſteht, als vor 27 Jahren. Beflgt es doch 
nur 10,748 8ocomotiven, um feine Truppen an 
die Grenze zu bringen, Deulſchland aber deren 
16,101. In Deuiſchland giebt es 261,000 | 
Elſenbahnwaggen s, in Frankreich 290,000, Bil 
man in dieſem Schlendrian weiter wirihſchaſten *˙ 

— Das Vorgehen Deutſchlands in 
China if in Paris von Anfang an, wenn 
nicht wohlwollend, ſo doch ohne jeden Groll be⸗ 
urdbeilt werden: man konnte im allgemeinen aus 
den dieſer Frage gewidmeten Artikeln heraus- 
leſen, daß Deutſchland eine Kompenſation für 


reſchen und bevölkerten Gegenden 


| 


fein Zuſammengehen mit Rußland und Frank 


reich bei der chineſiſch⸗japaniſchen Megulirung | 
rechtmäßig zukäme und daß jomit die Haltung 
der deutſchen 
noch in Paris Anſtoß erregen könne. Das „Jour- 


lich. einen Erben ſeiner Krone — der Ge⸗ 
danke verfolgte ihn ſchon Jahre lang. So lange 
ihm der Erbe fehle, ſei „alles begonnen, nichts 
vollendel“, hatte er ſchon 1805 geäußert. Er 
Hatte Joſephine ſeit langem fühlen laſſen, was 
ſich vorbereitete: et hatte ſie mürriſch behandelt, 
bei Tiſche nicht zu ihr geſprochen, die Verbin⸗ 
dung zwiſchen ihren und ſeinen Gemächern unter 
nichtigen Vorwänden ſperren laſſen. Dabel hatte 
er in der Stille berelts die Vorbereitungen zu 
einer neuen Ehe getroffen. Im vollen Hoch⸗ 
muthe ſeiner Macht hatte er zwar geſagt, er 
Tonne die erfie beſte Franzöfin, die durch den 
Are de Trioinphe gehe, auf den Thron heben. 
In Wleklichkeit aber richtete er feine Aufmerk⸗ 
Töchler alter Fürſtenge⸗ 
geſchlechter. Eine Prinzeß von Sachſen⸗Weimar 
war in Frage gekommen, und eine öſtereſchſſche Erz⸗ 
berzogin. Und nach manchem Schwanken und langem 
Verhandeln hatte dieſe letztere, hatte Marie Loulſe 
die Wahl des Kaiſers getroffen. 


Marie Louſſe war damals 18 Jahre alt. 
Ihr Charakter hatte ſich von früher Jugend an 
durchaus gleſchmäßig entwickelt. Sie war eine 
ruhige, überlegende Natur. Sie liebte die Ord⸗ 
nung, lag regelmäßig ihren Pflichten und 5 

ie 
war fie bis dahin an die Oeffentlichkeit getreten, 
nicht im Guten und nicht im Böſen. Man 
wußte von ihr kein geiſtreiches Wort, keinen 
ſelbſtändigen Zug, aber auch keinen leichtfinnigen 
Sireich zu berichten. In erſter Linie war fie 
eine gute Tochter. Sie zählte zu den Charakte⸗ 
ren, die ſtets eine Anlehnung brauchen, und fand 
dieſe Stütze an ihren Angehörigen. Ihre Briefe 
an den Vater, Kaifer Franz, und an ihre kaiſer⸗ 
liche Stiefmutter find voll ehrlicher Zärtlichkeit. 
Aber nie wird dieſe Zärtlichkeit die Schranken 
der Ehrfurcht und gehörigen Form einmal durch⸗ 
brechen: Marie Foulſe war weder fo ſtarken 
Temperaments noch ſo friſchen Muths, ſo etwas 
zu wagen. Sie war ein guter Durchſchnitts⸗ 
men ſch, geſchaffen, im Gleichmaße 
bens eine Stelle gut auszufüllen und 
Pflichten ruhig, aber treu nachzukommen. 

Und gerade dies ihr ſo erwünſchte Gleich⸗ 

maß des Lebens war ihr nie 


ihren 


des Tagesle⸗ 


gegönnt geweſen! 
In ihre Kindheit fielen die Revolutiondkriege, in 


Regierung weder in Petersburg, 


bis an die Ufer des Ei⸗Kiang ausdehnen, in die 
des Kuang⸗ 
Tſoi dringen, wohin bereits die Verträge unſeren 
Eiſenbahnen den Zugang verſtatten. Hierauf 
dürfen wir unſere Pläne aufbauen; aber ſeden⸗ 
alls wird der Petſchili unſeren Schlaf auf keine 
Weiſe zu ſtören vermögen. Die Engländer und 
Ruſſen können ſich wegen ihrer Antheile mit 
den Deutſchen abfinden, wir haben den unſeren 
bereits.“ 


Cageschronik. 


— Am Donnerſtag Nachmittag um 2 Uhr 
wurde eine Deputation der Lodzer Frei⸗ 
willigen Feuerwehr, beftehend aus den Her⸗ 
ren Ludwig Meyer, Leopeld Zoner und Oswald 
Jarzebowski, im Schloß Belvedere von Seiner 
Durchlaucht dem Herrn General⸗ Gouverneur Ge⸗ 
neral- Adjutanten Fürſten Imerttinski empfangen. 
Die Deputation hatte die Ehre, Seiner Durch⸗ 


. Na die Ereigniſſe von 1805 und 1809. 

te hatte oft die Armeen ihres Vaters geſchla⸗ 
gen, halte Wien in Feindeshänden geſehen und 
hatte flüchten müſſen. Alles Ueble ihres Lebens 
verkörperte ſich ſchon zeitig für ſie in dem einen 
Namen Buonaparte. Der abſcheulichſte unter 
den Puppenſoldaten der kleinen Erzherzogin war 
ſo getauft geweſen und hatte erbitterte Stiche 
und Berwünſchungen zu erleiden gepabt. Später 
wird die ſonſt fo gelaſſene Prinzeſſin zornig und 
feindſelig, wenn ſie auf den „ehrgeizigen Buona⸗ 
parte“ zu ſprechen kommt, der dem Liebſten, was 
fie kennt, ihrem Vater und ihrer Familie, fo 
vel Kummer bereitet, Wohl hundermal hatte fir 
ihm noch in den letzten Jahren eine Kugel in 
den Leib gewünſcht. 

Und nun wollte eine ganz beſonders ſroniſche 
und wunderliche Fügung der Geſchſchte, daß eben 
dieſer Mann ſie zur Gattin begehrte! Noch 
wußle ſie nichts davon. Noch war es nur eine 
Sache der Verhandlungen zwiſchen den Tullerien 
und der Wiener Kaſſerburg. Aber als die 
Kandidatur der weimar'ſchen Prinzeſſin endgiltig er⸗ 
ledigt war, wollte Napoleon, Gewalthaber wie 
immer, daß et der Vertrag mit Oeſterreſch in 
einem Tage vollzogen werde. Und ſein Wille 
geſchah auch diesmal, und Kaifer Franz, ſehr 
empfindlich über die Formloſigkeit, konnte nur 
feine. Erwartung ausſprechen, daß ſetzt nach der 
promesse die Werbung nach dem Herkommen 
und den üblichen Förmlſichkeiten angebracht werden 
würde. So ſetzte ſich Napoleon am 22. Februar 
1810 denn ſelbſt hin und verſuchte mit großer 
Mühe drei Briefe — an den Kaiſer, die Kaiſerin 
und feine Erwählte — Ar ſchreiben, die die bei 
ſeinen eigenhändigen Schreiben überaus ſeltene 
Elgenſchaft haben ſollten, leſerlich zu fein. Es 
koſtete ihm viel Arbeit und Baron Meneval, 
ſein Sekretär, mußte die Zeilen noch einmal 
durchkorrigiren; ; aber die paar Seiten waren 
ſchließlich doch zur Noth lesbar geralhen. 

Inzwiſchen hatte Marie Loulſe erfahren, 
was ihr bevorſtand. Von elnem Widerſtande 
konnte bei ihrem Charakter ja keine Rede ſein; 


| gehorſam fügte fie ſich dem Anfinnen des Vaters, 


der fie tröſtete, „fie werde bald an ſich felbft 
erfahren, daß das Opfer kein jo großes grwefen 
ſel“. Aber ihr Herz war ſchwer und ſie vergoß 
viele Thränen. Nicht allein die Vorſtellung, 
gerade dieſem bisher ihr fo 


verhaßten Manne 


laucht das Diplom eines Ehrenmſiglledes der 
Lodzer Freiwilligen Feuerwehr zu überreichen. 


— Weißbnachtsbeſcheerung. Für die 
Armen der evangeliſchen Johannisgemeſnde findet am 
Montag Nachmittag um 5 Uhr im Miffionsfaale 
eine. von Herrn Paſtor Angerſtein arrangirte 
Weihnachtsbeſcheerung ſtatt. 


— Vom Getreidemarkt. Der geſtrige 
Getreidemarkt verlief ſehr ruhig; die Nähe der 
Feiertage hatte wohl veranlaßt, daß die Zufuhr 
eine noch ſchwächere war, als an den früheren 
Markttagen. Die Preiſe der einzelnen Getreide⸗ 
ſorten blieben mit nicht unweſentlichen Ausnah⸗ 
men die früheren. 


| 

— Aus Petersburg wird uns berichtet, daß 

das Juſtizminiſterium ein Geſetzesprofekt über die 

Neform des Concursverfabreus beendigt 

bat. Das neue Geſetz fol ſich auch auf das 

Königreich Polen erſtrecken, wo bisher bekanntlich 
der Handelscodex vom Jahre 1807 gilt. 


— In Philip popel iſt, wie man der „Topr. 
Ipox. Tas.“ ſchre ibt, ein ruſſiſches Han⸗ 
dels ⸗ und Induſtrie⸗Muſenm eröffnet wor⸗ 


Sande, welches keine eigene Induſtrie hat und 
daher dem Angebot von außen her entgegenficht. 
Um das Land mit Erzeugniſſen der ruffiſchen 
Fabriken bekannt zu machen und damit Rußland 
erfolgreich den Kampf mit den concurrirenden 
ändern durchführen könne, errichtet dad Mu⸗ 
ſeum Factoreien in allen Handelscentren Bul⸗ 
gariens, wo vorübergehende Muſterausſtellungen 
von ausſchließlich ruſſiſchen Erzeugniſſen veran⸗ 
ſtaltet werden. 


— Eine Verſchollene wied geſucht. 
Seitens des Königlich Sächſiſchen Amtsgerichts 
in Großenhain iſt das Aufgebotsverfahren Be⸗ 
hufs Herbeiführung der Todeserklärung der Ida 
Eliſe Linke, angeblich verehelich⸗ 
ten Höhne aus Großenhain eingeleitet worden. 


Die Ida Eliſe Linke angeblich verthelichte 
Höhne hat ſich im Jahre 1860 aus Stopenhain 
entfernt und ſſt wahrſcheinlich mit ihrem damali⸗ 
gen Geliebten Hermann Höhne nach Rußland 
ausgewandert. Die letzte Nachricht von ihr iſt 
aus Niſhny⸗Nowgorod vom 19. Februar (3. 
März) 1864 nach Großenhain gelangt. Seit⸗ 
dem ſſt über ihr Leben Heine Nachricht mehr 
vorhanden. 

Für die Linke wird beim Großenhainer Ge⸗ 
richt ein Vermögen von über 5,000 M. ver⸗ 
waltet. 

Als Aufgebotstermin betreffs der Todezer⸗ 
Märung wird 

der 1. Bebruar 1898, Vorm. 9 Uhr 
beſtimmt und wird die $da Elife Linke 
angeblich verehelichte Höhne auf. 
gefordert, ſpäteſtens am 1. Februar 1898 
Vormittags 9 Uhr, perſönlich oder durch gehörig 
ſich ausweiſende Bevollmächtigte vor dem Könige 
lichen Amtögerichte in Großenhain zu erſchelnen, 
widrigenfalls fie auf weiteren Antrag für 
todt erklärt und ihr Vermögen den ſich legitſmi⸗ 
renden Erben überlaſſen werden wird. 


folgen zu ſollen, nicht allein der Gedanke an die 
bevorſtehende Trennung von den Ihrlgen drückte 
ſie ſchwer, — nicht minder ſchrecklich war ihr 
die Ausſicht, ſich an eine neue Umgebung, an 
neue Verhältniſſe gewöhnen zu ſollen. Denn ſie 
war ein Gewohnheitsmenſch und akklimatifirte 
ſich nur lang ſam. 

Und wie würde der Geſtrenge, Gefürchtete 
fie wohl finden 7 Marie Louiſe hatte eine ſtattliche 
Sigur, die nur vielleicht etwas zu voll war. Im 
engſten Kreiſe, wenn fie ſich frei fühlte, bewegte 
fie ſich leicht genug; aber dor der Oeffentlichkeit 
machte ſie ihre Schüchternheit ganz befangen; 
dann wurde fie ſteif, ungeſchſckt, ungraziös. Ihre 
blonden Haare, ire blauen Augen Kalten in 
keinem Sinne etwas Ungewöhnliches. Ihr Teint 
war friſch und jugendlich; aber das war ein 
Vorzug, den Napoleon erſt bei der perſönlichen 
Bekanntſchaft ſchätzen lernen konnte, der auch 
auf den Porträts nicht voll zur Geltung kam. 
Um ihm aber feine Braut doch fetzt ſchon von 
ihrer beſten Seite erſcheinen zu laffen, ſetzte man 
ihn auf zarte Welſe von ihrem größten Reize in 
Kenntniß. Marie Louſſe erfreute ſich vollendet 
ſchöner Hände und Füße; und fo fandte man 
dem Kaiſer einen — Pantoffel der Prin⸗ 
zeſſin. Er ſoll ihn lebhaft geküßt haben. 
Wohl möglich: er war damals über das ende 
Slug Gelingen feiner Heirathäpläne voll vo 
Glũ 


den, das den Zweck verfolgt, den ruſſiſchen Pros 
ducenten den Abſaß ihrer Erzeugniſſe auf den 
bulgariſchen Märkten zu erhöhen reſp. feſte Be⸗ 
ziehungen mit Bulgarien anzuknüpfen, einem 
Als Marie Louiſe — es war am 16. März 

— zum erſten Male ihren neuen franzöfiſchen 
Hofſtaat empfing, kam die ganze Schwere, mit 
der fie den neuen Berbältniffen gegenüber trat, 
zum Ausdrucke. „O Gott, welcher Unterſchled 
zwlſchen den franzöflſchen und wieneriſchen 
Damen“! klagte fir. Alle waren ihr fremd und 
alle, fand ſie, ſo ſchrecklich parfümirt, und alle 
beobachteten fle ſo genau, und als fie Toilette 
gemacht hatte, war fie ſchon ebenſo parfümirt, 
wie alle anderen Franzöſinnen. Doch fe mußte 
fich, wohl oder übel, in all' das finden und 
durch Empfänge und Feſte ging die Reife 
langſam der neuen Helmath entgegen. Als fie 
11 Tage fpäter auf dem Wege nach Compfégne 
in Courcelles den Traln wechſeln ſollte, trat ein 
Ordonnanzoffizier im einfachen, grauen Mantel 
an den Wagenſchlag, um einen Brief zu über⸗ 


4 

— Ueber das geſtern kurz erwähnte Eiſen⸗ 
babnunglück auf der Warſchau⸗Wiener Bahn 
liegen deute folgende näheren Nachrichten vor 

Auf der Station Wdzow zwiſchen Klom⸗ 
nice und Noworabomsk fuhr der aus Sosnowice 
kommende Paſſagierzug um 6 Uhr 54 Minuten 
Morgens auf die letzten Waggons eines Güter⸗ 
zugs auf. Die Lokomotive ſtieß auf elnige bela⸗ 
dene Kohlenwagen, zertrümmerte ſie vollſtändig 
und erlitt auch ſelbſt leichte Beſchädigungen. 
Von dem Zugperſonal erhielt nur ein Condukteur 
elne leichte Contuſion. Das Geleiſe war durch 
den Trümmerhaufen eine Zeit lang verſperrt, 
ſodaß die nächſten Züge, die die Unglücksſtätte 
paſſirten, mit Verſpätung an ihrem Beſtimmungs⸗ 
ort eintrafen. Charakteriſtiſch für die Saumſe⸗ 
ligkeit, die auf der Wiener Bahn herrſcht, if die 
Thatſache, daß man von dem früh Morgens ge⸗ 
ſchehenen Unglück in Warſchau ef um 5 Uhr 
Nachmittags Nachricht erhielt. Der Gehülfe des 
Betriebschef«s der Wiener Bahn, Ingenieur 
Pawlowski und der Inſpektor Jatzgonow haben 
fih mit dem nächſten Courlerzug an die Un⸗ 
glücksſtätte begeben. 

— Wer Weihnachts⸗Geſchenke mit 
der Poſt verſenden will, wird gut daran thun, 
damit nicht zum leßten Augenblick zu warten, 
damit ſich die Packetmaſſen nicht in den letzten 
Tagen vor dem Feſte in einer die Pünktlichkeit 
in der Beförderung allzuſehr beeinträchtigenden 
Welſe anhäufen. Ferner iſt eine dauerhafte Ver⸗ 
packung mit deutlicher Auſſchrift im Intereſſe 
der Abſender und der Empfänger der Sendungen 
ſehr zu empfehlen. 

— Ein jugendlicher Sänſedieb. Am 

vorigen Dienſtag kaufte eine Händlerin mit Ramen 
Ruhla Helbardt auf dem Markt zwei Gänſe für 
8 Rubel und gab fie dem ſechzehnjährigen 
Stanislaw Sobiralski, damit er ſie in ihre 
Wohnung trage. Der Junge hat es aber wahr⸗ 
ſcheinlich vorgezogen, die Gänſe zu verkaufen, 
denn er iſt bisher ſpurlos verſchwunden und 
wird von der Detektivpolizei geſucht. 
Mit der bekanntlich bevorſtehenden 
Verſchmelzung der Kronseiſenbahnen 
Polens zu einer gemeinfamen unter der Ber 
nennung „Weichſelbahnen“ werden folgende neue 
etafmäßige Poſten ereirt werden: der Chef der 
Centralverwaltung der Weichſelbahnen, ſein 
Gehülfe und zwei Gehülfen des Betrliebſchefs. 
Leßtere werden mit den Rechten eines ſtell⸗ 
vertretenden Betriebshefs ausgeſtattet und mit 
der Leitung der einzelnen Bahnlinien betraut 
werden. 

— Eine ſchwimmende Badeanſtalt 
bat ein Warſchauer Unternehmer in Hamburg ber 
ſtelll. Sie hat die Form eines Schiffs, deſſen 
ganzer unterer Theil von einzelnen Badeapparte⸗ 
ments in Form hölzernen Körbe mit breiten Kücken 
an den Seiten eingenommen wird. Bel ſchneller 
Bewegung des Schiffs, beſonders gegen die Strö⸗ 
mung, fließt das Waſſer mit großer Kraft durch 
die Körbe, was von den Badeliebhabern beſon⸗ 
ders geschützt wird. Solche Badedampfer find 
zuerſt vor zwei Jahren auf dem hein und auf 
der Elbe aufgetaucht und finden dort ſehr viel 
Zuſpruch. In Warſchau wird der Dampfer auf 
der Weichſel auf und ab fahren und in beſtimm⸗ 
ten Zwiſchenräumen am Ufer anhalten, um Bar 
degäſte aufzunehmen. 


reihen. Da fiel der Blick 
Audenarde auf den kleinen Mann 
ſchnell riß er den Wagenſchlag auf und rief: „Se. 
Majfeſtät der Kalſer !“ „Ja, es war der unge⸗ 
duldige Bräutigam ſelbſt, der mit Murat ver⸗ 
kleidet feine künftige Gattin hatte beobachten 
wollen. Es entſtand zuerſt ein verlegenes 
Schweigen. Dann ſagte Marie Louiſe: „Sire, 
Ihr Bildniß iſt nicht geſchmeſchelt.“ Es war doch 
geſchmelchelt, meint ihre premiere Dame, die 
Generalin Durand; aber die Liebe machte fie ber 
reils blind. Ob nun gerade Liebe im Spiele 
war oder nicht, — jedenfalls verliefen Marie Loulſe's 
erfie Wochen in Frrukreich ſehr glänzend. Die 
Trauungen die erſten Empfänge, die Freudenfeſte — 
alles war mit der größten Pracht ausgeſtattet, die 
ſchüchterne, bisher wenig beachtete Erzherzogin 
war der Mittelpunkt der glanzvollſten Huldigungen, 
der üppigſten Feſerlichkeiten und Napoleon war 
unabläſſig bemüht, ſich ihr von feinen beſten 
Seiten zu geigen. 

Sie hatte ganz gewiß eine große An⸗ 
ziehungskraft für ihn. Er war und blieb doch 
nun einmal ein Emporkömmling; die Habs⸗ 
burgerin aber war eine echte Fürſtentochter, ſie 
hatte älteſten Adel und dementſprechend wirklichen 
Stil. Dieſe crerbte Vornehmheit imponirte dem 
Kaiſer und — er war ſtolz auf fie, wie auf 
einen Beſitz. Marie Louſſe hatte auch ſonſt 
Vorzüge, Sie fand ſich inſofern ſchnell in 
ihre Rolle, als fie von Anfang an entſchloſſen 
und mit Eifer bemüht war, eine fo gute Gattin 
zu werden, als ſie vorher Tochter geweſen war. 
Es iſt dies ein Zug, der ſie wirklich ehrt: fie 
nahm es mit ihrer Pflicht ernſt und ſuchte ihren 
Gatten kennen zu lernen und richtig zu behandeln. 
Auch traf ſie's zuweilen. Einſt hatten ihre 
Damen alle Schlüſſel verlegt, fo daß ſie der 
Katjerin keine von ihren Schmuckſachen geben 
konnten. Marie Louiſe war ungeduldig und 
ſchon erſchlen der Kalſer und fragte, warum fie 
ihre Diamanten nicht trage. Sie wußte, daß 
der Jähzornige eine furchtbare Szene machen 
würde, wenn er den Grund erführe, und ſchnell 
gefaßt fragte fies „Nun, bin ich jo eiwa nicht 
bübj genug?“ „Ganz hübſch! Immer hübſch!“ 
lachte der Kaſſer und der Sturm war ber 
ſchworen. 

Im übrigen freilich fiel der Vergleich mit 


des Stallmeiſters 


und blitz. 


— Im Haufe Nr. 11 in der Alexander⸗ 
ſtraße brachen Diebe in die Wohnung von 
Mordka Rzepkowicz ein und ſtahlen vier Metall⸗ 
leuchter, einen Herrenpaletot, zwei Paar Beinklei⸗ 
der, ein Damenjaguet und 16 Kiffenüberzüge, im 
Geſammtwerthe von 80 Rubeln. Nach den Die⸗ 
ben wird eifrig geforſcht. 

— Ein ſchlechter Aprilſcherz bat 
dieſer Tage vor dem Warſchauer Friedensgericht 
feinen Abschluß gefunden. Ein gewiſſer G. 
war mit einer jungen Dame verlobt geweſen, die 
Partie war aber aus irgend welchen Gründen 
auseinander gegangen, und um ſich zu rächen, 
ſchickte er ihr am 1. April dieſes Jahres ein 
obſcönes Bild mit einer ſehr unanſtändigen Auf⸗ 
ſchrift, aus der hervorging, daß das Bild eine 
Illuſtration des Benehmens der Dame bedeuten 
ſollte. Der verſchmähte Freier trieb die Dreiſtig⸗ 
keit fo weit, einen Brief beizulegen, in dem er 
die Ehre der jungen Dame und ihrer Mutter 

| auf das gröbfte autaſtete, wahrſcheinlich in der 
f Hoffnung, die Damen würden aus Schamgefühl 
die Sache nicht vor Gericht bringen und damit 
an die große Glocke hängen. Darin halte er 
ſich aber getäuſcht. Die Beleidigten entſchloſſen 
ſich kurz, legten die Affäre dem Friedensrichter 
vor, und G. wurde zur Rechenſchaft gezogen. 
Seine Berfiherung, er habe nur einen der 
allgemein üblichen Aprilſcherze 
half ihm nichts. Der Richter war der Anſicht, 
daß ſolche Scherze unerlaubt ſelen, und diktirte 
ihm zwei Monate Arreſt. G. wird nun in der 
Einſamkeit Muße genug haben, darüber nach⸗ 
zudenken, wie weit er bei ſeinen künftigen April⸗ 
ſcherzen gehen darf. 

— Diebſtahl. Am Mittwoch um 8 Uhr 
Morgens brach der berüchtigte und unter polizei⸗ 
licher Aufficht ſtehende Dieb Eduard Kaude in 
Bakuty in die Wohnung von Ignaz Sniegocki, 
Krötka⸗Straße Nr. 16, ein und ſtahl Kleidungs⸗ 
ſtücke und Wäſche im Werth von 100 Rubeln. 
Gleich darauf wurde er arretirt und ein Theil 
des gestohlenen Gutes ihm abgenommen. Den 
übrigen Theil hatte er der berüchtigten Hehlerin 
Brünn verkauft, bei der man die Sachen auch 
vorfand. 

. Das Anlaufen der Brillengläfer 
iſt während der kalten Jahreszeit für den Trä⸗ 


ger der Brille ein recht unängenehmes Vor⸗ 
kommniß, und da nicht Jeder in der Lage iſt, 
ſich eine theuere Brille aus Bergkruſtall anzu⸗ 


ſchaffen, welche dieſe unangenehme Eigenſchaft nicht 
befitzt, fo wird darauf aufmerkſam gemacht, daß is 
einem Optiker gelungen iſt, ein Verfahren aus⸗ 
findig zu machen, welches auch Glasbrillen 
24 bis 48 Stunden die Eigenſchaft verleiht, 
beim Eintritt aus der Kälte ins warme Zimmer 
nicht anzulaufen. Es iſt dies offenbar Glyzerin⸗ 
ſeife, die vom Erfinder mit irgend einem, von 


ihm geheim gehaltenen Zuſaß verſehen wurde 


und von der das Stückchen, welches über ein 
Jahr ausreicht, 50 Pfennige koſtet. Die Brille 
wird gereinigt, beiderſeits oberflächlich mit dieſer 


Seife befltrichen und unter öfterem Ans 
hauchen mit dem Putzlappen gepußt, bis ſie 
blank iſt. 


— Ans St. Petersburg wird uns uns 

term 10. dſs. Mts. geſchrieben: 
Am geſtrigen Tage fand hier eine 
Geier ſtatt, zu der auch Ihr Cop reſpondent ein» 


ihrer Vorgängerin auf dem Throne nicht immer 
zu ihren Gunſten aus. Gewiß, Joſephine war 
eine ebenſo leichtſinnige Dame geweſen, als Marie 
Fouiſe elne tadellsſe war. Aber fie hatte auch 
Esprit, Pikanterie, Grazie, Humor gehabt; fie 
war ſchnell, leicht, unterhaltend, verführeriſch ge⸗ 
weſen. Ach, das alles war die neue Herrin kei⸗ 
neswegs. Von den Künſten der Koketterie machte 
fie jo wenig Gebrauch, daß Napoleon fie deswe⸗ 
gen ſpäter halb reſpektvoll, halb ironiſch gerühmt 
hat. Sie war langſam; es war z. B. ſchrecklich 
für fie, daß Napoleon fo ſchnel aß, denn fie 
kam dabei nie nach und war darum ſtets bei 
Tiſche im Nachtheile. Unterhaltungsgabe war 
ihr nicht zu eigen und, wie ſchon bemerkt, ge⸗ 
rade in der Oeffentlichkeit entbehrte fie der Gra⸗ 
zie am meiſten. Joſephinen's Freunde waren 
daher mit ihrem Urtheile über fie bald fertig; fie 
nannten fie ßochmüthig und langweilig. Aber 
auch fie hat ſich Freunde gewonnen, und die fie 
näher kennen lernten, rühmten ihr gutes Herz, 
ihre Ehrlichkeit, ihren noblen Sinn. Napoleon 
ſelbſt blieb auch, nachdem die Flitterwochen vor⸗ 
über waren, meiſt höflich und artig gegen fie. 
Er ging zwar jeine Abſeſtswege, wie früher, 
aber er hüllte fie jetzt in Dunkel. Er reſpek⸗ 
tirte feine Frau, das iſt ſicher; er reſpektirte in 
ihr die wahrhaft adelige Dame, die treue Gattin 
— und die künftige Mutter ſeines Sohnes. 
4. 

Denn als könne dieſer Mann das Geſchick 
zwingen, ging ihm auch fein größter Wunſch in 
Erfüllung. Er hat nie gezweifelt, daß Marie 
Louiſens Kind ein Knabe fein würde. Die Kate 
ſerin ſelbſt war von feiner Sicherheit förmlich 
ſuggerirt: fie ſprach und ſchrieb ſchon Monate 
lang vorher nur von „ihm“, von dem „Könige 
von Rom,“ und geſtand, „daß, wenn eine arme 
Prinzeſfin auf die Welt kömmt, fie recht unge 
halten wird aufgenommen werden.“ 

Und es geſchah Napoleons Wille. In einer 
ſchweren Nacht, am 10. März 1811, wurde der 
Erbe der Welt geboren. Napoleon war außer 
fig vor Glück und Stolz und voll von Zärtlich⸗ 
keit für die Mutter. „Nun, meine Herren,“ rief 
er dem Hofſtaate zu, „ich denke, es iſt ein ganz 
tüchtiger und ein ganz ſchöner Knabe, den wir 
jegt haben Dies theure Weib! Was 


Febzer Kaychlatt, 


machen wollen, 


auf 


kleine 


gelaben wurde. Die in der Paſſage 
Roſhnow belegene Wollwaaren⸗Niederlage von 
Benno Karlowitſch Becker, bekanntlich 
die größte in St. Petersburg, feierte die Ein⸗ 
weihung der neuen Geſchäftsräume, die zuſammen 
mit den bisherigen die ganze rechte Seſte der 
zwiſchen dem Katharinen⸗Kanal und der Dum⸗ 
skaa belegenen Paſſage einnimmt. 
wir ein fo großartiges und fo gut organifirte 
Waarenlager geſehen, daſſelbe nimmt drei Glagen 
ein, in der Mitte iſt ein von ſchönen Baluſtra⸗ 
den einge faßter Lichtraum gelaſſen. Im Par⸗ 


terre lagern die Tuche und Corde, zumeift Lodzer 


Waare, in der Bel-@tage Damen⸗Confection und 
feinere Manufactur-⸗Waaren, in der dritten Etage 
Decken und Phantaſie⸗Artikel. In der neuen 
Abtheilung lagern hauptſächlich Bialyfloker 
Waaren. Die Niederlage hat eigene eleetrifche 
Beleuchtung, überall herrſcht peinliche Sauberkeit 
und Ordnung. Der Werth der hier lagernden 
Waare dürfte ca. 750,000 Rbl. betragen. 


dem wir den zahlreichen kodzer Firmen, deren 


Waaren das Gros dieſes immenſen Lagers bilden, 


von dieſer kleinen Feier Mittheilung machen, 
geben wir uns der Hoffnung hin, daß all die 
herzlichen Wünſche, die bei dieſer Gelegenheit 
Herrn B. Becker dargebracht wurden, in Erfül⸗ 
| lung gehen mögen zum eigenen und zum Nußen 
der inländiſchen Wollwaaren⸗In duſtrie. 


— Thalia⸗Theater. Wegen plötzlicher 
Erkrankung des Herrn Ausfelder mußte geſtern 


werden und findet deshalb die Aufführung 
klaffiſchen Luſtſpiels Der Kaufmann von 
Benedig' heute Abend ſtatt. 


| — Dauffagung. Zum Beſten des Evan⸗ 


geliſchen Waiſenhauſes wurden dem Vorſtande 
deſſelben in letzter Zelt folgende Spenden über⸗ 


8) Von Herrn Wolf, Sanger des 


geben: 
1) Von Fr. Aſt RS. 3.— 
2) Vom Emanuel⸗Berein durch H. 
Weigelt „ 13.35 
8) Von den Herren F. und K., an⸗ 
läßlich der Trauung ihrer 
Kinder „ 30.— 
4) Von K. 22188 
5) Von Herrn Weinberger bei der 
Taufe ſeines Kindes „ 7.— 
) Bon 10 Rekruten durch Herrn 
Friedrich 5 3.— 
7) Von Herrn Ad. Engel „ 6.— 


Kirchen⸗Geſang⸗Bereſns „ 12.— 
9) Von Frau Eiſendraun zur Wai⸗ 
ſenbeſcherrung „ 10.— 
10) Bon Herrn E. Wicke zu dem⸗ 
ſelben Zwecke „ 10.— 
11) Von Herrn J. Handke „ 100.— 
12) Aus der Büchfe des Reſtaura⸗ 
teurs Herrn Berndt „ 4.29 
13) Bon Herrn Reymond x * 
14) Bon Herr R. Pinſter zur Wal⸗ 
ſenbeſcherung „ 5.— 
15) Bon Herrn Klukow zu demſel⸗ 
| ben Zwecke 92 
16) Aus der Büchſe im Pfarrhauſe 12.— 


wofür ich allen Gebern meinen berzlichſſen Dank 
aus ſpreche. 
Paſtor Rondthaler. 


bat fie gelitten! Und wirklich, ganz Paris thellte 

| feine Freude. Als der 21. Kanonenſchuß ertönt, 

der die Geburt eines Prinzen beſtätigt, durch⸗ 

; brauft ein Schreit „Vive l'empereur !“ die Mir 
ſenſtadt von einem Ende zum anderen. 

Es begann Marie Louiſe's gläcklichſte Zeit. 


Glücklich auch inſofern, als ſich ihre langſame 


Natur nun allmählich mehr und mehr in die 
neuen Verhältniſſe einlebte und fie ſich zu Haufe 
zu fühlen begann. Sie wurde Franzöfin: man 
merkt's auch an dem ſchlechter werdenden deut⸗ 
ſchen Stile ihrer Briefe. Als Kaiſerin und 
Mutter fa ſie ſich von Huldigungen umgeben; 
und als Mutter eroberte fie ih Napoleon mehr, 
als ſie es als Frau vermocht hatte. In dieſen 
Jahren wurde ihr Familienleben wahrhaft innig. 
Napoleon hing an feinem Sohne mit faſt ab» 
göttiſcher Liebe, wurde mit ihm zum Kinde, neckte 
ihn und ſpielte mit ihm. Und Marie Louiſe 
brachte dem kleinen König von Rom die treueßee 
Mutterliebe entgegen und hing an Napoleon mit 
einer, man möchte ſagen bürgerlichen Galten⸗ 
treue. Hier, im Schooße der Familie, war die 
öſterreichiſche Kaiſertochter jo recht an ihrem 
Platze. 

Aber es währte nicht lange, bis ihr Glück 
geflört wurde. Das nächſte Jahr fa Napoleon 
vom Eiſe Rußlands befiegt zurückkehren, 1813 
ſtand Europa wider ihn in Waffen. Im Januar 
1814 war es, daß Napoleon von ſeiner Gemah⸗ 

lin Abſchied nahm. Am 23. vertraute er fie und 
feinen Sohn feierlichſt feinen Betreueſten an; am 
24. abends weinte Marie Louiſe an feinem Halſe 
die letzten Abſchiedsthränen. Sie hat ihn nie 
wieder geſehen. 

Und nun ſtürzte Schlag auf Schlag um ſie, 
die als Regentin zurück blieb, alles zuſammen. 
Mit furchtbarem Seelenſchmerze erlebte ſie es, 
daß der Vater gegen den Gatten die Waffen 
erhob. Ihr Flehen, ihre Vorſtellungen an Kai» 
ſer Franz waren fruchtlos — das Geſchick ſchritt 
über fie hinweg. Zuerſt war ihre größte Furcht, 
der Vater könne in dieſem Kriege fein Reich ver 
lieren; erſt allmählich dämmerte ihr die Er⸗ 
kenntniß auf, daß es Napoleons und feines Soh⸗ 
ned Schickſal war, das ſich erfüllte; mit ſchreck⸗ 
licher Schnelligkeit erfüllte. Die Regentin mußte 
Paris verlaffen, fie ſiedelte nach Blois über, fie 
ſah feinen Thron zuſammenſtürzen. 


Ratkow⸗ 


Selten haben 


In⸗ 


die Operette Der Vogelhändler“ gegeben 
des 


Vr. 288. 
— Ergänzung. In unſerem geſtz 
Berichte aus Pobianice Betreffs der 
Gebrüder Baruch fol es heißen, da 
Umwandlung diefer Firma in e 
Actiengeſellſchaft nahe bevorſteht. 


Eing ſandt. Sehr geehrter 
| Redacteur! 
Erſuche Sie um die Veröffentlichun fol 

8 

der Zeilen in Ihrem werthen Blattes 

| Anfang Mal a. er. erkrankte ich an 
Schwäche ſämmtlicher Gliedmaßen, welche jo 
foertſchritt, daß mir am Ende des Moſſats 


liche Bewegung der Arme und Beine un mi 
| war, ich war vollfiändig gelähmt. Jufolge 
gänzlichen Undermögens, zu ſtehen, zu gehen 
mit den Händen zu greifen, war ich nat 
abſolut arbeitsunfähig. Nach Aufiht der A 
handelte es ſich um eine Erkrankung des Rü 
markes. In meinem troftlofen Zuſtande fi 
ich den Entſchluß, mich in eine Naturheilan 


zu begeben, um Heilung zu ſuchen, wozu ich 

Waſſerheilanſtalt in G5 
Lodz wählte. Bu meiner großen Freude 
ich nach neun Wochen langer, gewiſſenbaft du 
geführter Kur allmäzlich fo weit hergeſtellt, 
ich die Anſtalt verlaffen konnte. Nachdem 
| die Behandlung auf ärztlichen Rath noch el 
Zeit fortgeſetzt habe, bin ich heute wiederum 
ı Befipe meiner vollſtändigen Geſundheit, ſo 
ich meine frühere Thätigkeit wieder habe 
nehmen können, 

Dieſer Umſtand veranlaßt mich, den Ha 
Doctoren, welche in der Waſſerheilanſtalt 
Hrn. Ehriſtian Krauſe thätig find, öffen 
meinen tiefgefühlten Dank auszuſprechen. 

Zugleich möchte ich durch dieſe Zellen 
Aufmerkſamkelt derjenigen Leidenden, 100 

mit Aufwand großer Koſten derartige aus 
diſche Anſtalten auſſuchen, um die verlorene 
ſundheit wieder zu erlangen, darauf richten, 
einem daſſelbe auch hier am Orte gt 


ten wird. 
Hochachtungsvoll 
Leonhard Peters 
Spinnmeifter. 
den 15. Dezember 1897. | 


| — Lotterie. (Ohne Gewähr.) Am 
Dezember, das ift am 7. Zlehungstage der 5. 
der 169, Klaſſen-Lotlerie, find folgende gräh 
Gewinne gezogen worden: | 
\ Auf Nr. 376 Rs. 8,000. 
Auf Nr. 18456 Re. 4,000. 


| 
| 


| Baierz, 


Auf Nr. 205, 6059, 7502, 19282 


| 22429 zu je Ne. 3,000. 
6116, 7772, 14180, 180 
| 16855, 20026, 20:68, 21077 und 28450 5 
Ks. 1,000. 
| uf Nr. 3674, 8689, 8711, 10970, 4 
i 


Auf Nr. 


f 14274, 18557, 18944, 20212, 20830, 2 
und 23470 zu je Re. 400. 

Auf Nr. 1990, 2287, 2517, 6960, 8 
9710, 13541, 18595, 19428, 21778, 2a 
und 22328 zu jr Rs. 200. 

| Auf Nr. 227, 671, 2845, 5295, 5 
ı 11106, 11331, 12208, 14827, 17476, 18 
19895, 19919 und 21862 zu je Rs. 100. 


1 
1 
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In dieſen ſchweren Tagen hat Marie Lo 
ſtets treu zu dem Gatten und dem Sohne geh 
ten. Sie hat alle Mittel aufgeboten, Napoſ⸗ 
zu helfen; fie hat den Vater immer und im 
wieder beſchworen, zu feinen Gunſten einzußz 

fen. Iſt ihr Verhalten infoweit einwandfreſ 
; bat man ihr darum Vorwürfe gemacht, well 
ſchließlich ſich doch von ihm los geſoſt hat. ( 
| iſt ihm nicht nach Elba gefolgt. Aber abgefihı 
| davon, 05 fie bei dem Vater, dem ein ſoll 
Schritt wenig paſſen konnte, es hätte 17 


1 


| können, Napoleon's Exil zu thellen, — 
Heldin war nun eben Marie Louiſe nicht. 
fern es ihr lag, in der Stunde der Gefahr 
recht in Paris zu bleiben und hier den Wie 
ftand zu organificen, jo fern lag ihr auch 
Rolle der Heroine, die ſich über den gefalle! 
Gatten wirft und nicht von ihm zu trennen 
Marie Louſſens Leben hat Tragik in ſich, a 
fie iſt keine tragiſche Natur. 


Sie kehrte in die Helmath zurück. Nur f 
Jahre war fie ihr fern geweſen; und wie h 
fie ſich verwandelt! Jetzt waren ihr die Witz 
Damen, wie damals die franzöfiſchen, unertiß 
lich; jetzt and fe, daß die Wienerinnen „ui 
gut röchen.“ Sie war ganz Franzöſin geworz 
und fühlte ſich ganz als Kaſſerin. Sie fühl 
ihren Hofſtaat nach dem alten Muſter zu hal 
und hatte wenig Wohlwollen für ihre Lan dsleſ 
übrig. 

Und Marie Louiſe von Oeſterreich, die 
wunderſames Geſchick zur Herrin der Welt 
macht hatte, taucht lautlos aus der blendend 
Helligkeit ins trübe Dunkel zurück. Für 
Großherzogin von Parma und Gattin eines GE 
fen Neipperg hat die Hiftorie kein Inte 
mehr. In einem großen Schouſplel iſt ihr di 
glänzende, aber paſſive Rolle zugefallen. 
hatte keine Anlage zur Heldin und keine 9 
riſche Figur; fle war ein einfacher Menſch, 
von einer übermächtigen Hand in Rieſenverff 
niſſe geſtellt wurde. Sie war das Spiel 
und Werkzeug eines Gewaltigen, mit dem 
noch Gewaltigere fpielle — die Geſchichte. 


— Herr Optiker A. Diering, Peirikauer⸗ 
Straße Nr. 87 hat auch ſeine diesjährige 
Welhnachtsausſtellung wieder ſehr relch⸗ 
haltig, geſchmackvoll und allen Wünſchen des Pu⸗ 
bitumd Rechnung tragend ausgeſtattet, das läßt 
ſchon der im Schaufenſter ausgeſtellte und mit 
berſchiedenartigen prächtigen Geſchenken behangene 
Knecht Ruprecht errathen. Sehr zu empfehlen 
find die für jeden Salon paſſenden Grapho⸗ 


phone, eine Art Phonograph, mit denen man 
an Geſeüſchaftsabenden ſeine Gäſte ſtunden⸗ 
lang auf das angenehmſte unterhalten und 
auch Selbſtaufnahmen von Geſängen, Mu- 
ſikvorträgen und Geſprächen machen kann. 
(Herr Diering hat binnen wenigen Tagen 


mehrere dieſer hübſchen Apparate verkauft.) Ber» 
ner finden wir: Blickendörfers Schreib⸗ 
maſchinen, Betriebsmodelle zu me- 
chaniſchen und phyſikaliſchen Ex- 
perimenten, Laterna⸗Magicas, Nebelbilder⸗ 
und photographiſche Apparate, Laubſäge⸗, Echnige, 
und Brennappargte, Delfter Malerei; Ausnähr⸗ 
rei, Stickerei, Baukaſten verſchledener Syſteme, 
Zauberapparate, Eiſenbahnen, kleine Dampfma⸗ 
ſchinen, Operngläſer, Barometer, Thermometer 
und für kleinere Kinder Spie Iwaaren in 
hunderterlei reizenden Neuheiten, die einzeln 
aufzuzählen es uns an Raum mangelt. Kurz, 
Jeder, der das Geſchäft von A. Diering be 
ſucht, wird Etwas finden, das ſeinem Geſchmack 
eniſpricht. 

— Eine ſehr große und gediegene Auswahl 
von Neuheiten in Oberhemden, Kragen, Man⸗ 
fetten, Handſchuhen, Hoſenträgern, Slipſen 2. 
findet man bei eivilen Preifen und ſtreug reeller 
Bedienung in dem renommirten Geſchäft von J. 
Schneider, (vormals W. Koſſe ), Vetri⸗ 
kauer⸗Straße Nr. 95. Wir machen unfere Beer 
hiermit auf genanntes Geſchäft beſonders auf⸗ 
merkſam. 


— Das Nützliche mit dem Schönen bei 
dem Einkauf von Feſtgeſchenken zu verbinden, hat 
man Gelegenheit, wenn man ſich eine Singer · 
Näbmafchine anſteht, wle fie in großer An⸗ 
zahl in der Filiale der berühmten Fabrik, Per 
trikauer⸗Straße Nr. 22, ausgeſtellt find, 
Als Hausgeräth iſt die Nähmaſchine heute in 
jeder Familie beinahe unentbehrlich geworden und 
genießt den Vorzug, ſich in kurzer Zeit völlig 
bezahlt zu machen. Durch bedeutende Verbeſ⸗ 
ferungen iſt die Nähmaſchine auch für die häus⸗ 
liche Kunſt verwendbar, indem ſich auf ihr neuer⸗ 
dings auch Kunſtſtickereien ausführen laſſen. 


Neueſte Nachrichten. 


Hamburg, 15. December. Der Kaifer, 
welcher Marine⸗Infanterie⸗Uniform angelegt hatte, 
traf heute Vormittag 11 Uhr 40 Min. auf dem 
Dammtbor⸗Bahnhoſe ein. Zur Begrüßung waren 
Bürgermeiſter Dr. Beismann und drei Senatoren 
auf dem Bahnhoſe erſchienen. In der Begleitung 
des Kaiſers befanden ſich Prinz Adalbert, der 
kommandirende Admiral, Admiral v. Knorr, 
Staatsſekretär Stautsminifter v. A Staats. 
ſekretär Tirpitz, die Kabincte⸗Chefs v. Lucanus, 
v. Hahnke und Frhr. von Se ib der 
Ober⸗Hof⸗ und Hausmarſchall Graf zu Eulen, 
burg, Seneralskientenant v. Pleſſen, die Flügel⸗ 
Adjutanten Oberſt Graf v. Klinkowſtroem und 


v. Boehn ſowie der Generalarzt Dr. v. 
Leuthold. 
Marburg, 15. December. Nach der 


„Oberheſſiſchen Zellang⸗ überbringt am Sonnabend 
der Militärbevollmchtigte Italiens in Berlin dem 
hiefigen Jägerbataillon Nr. 11 zwei ihm von dem 
Chef des Bataillons, der Königin Margherita 
von Italien, übergebene koſtbare Fahnenbänder. 
Die Uebergabe erfolgt in Gegenwart des Gene⸗ 
rals von Wittich als Vertreterg Kalſers am Son⸗ 
nabend bei einer Parade. Dann findet Diner Im Offi⸗ 
zlerfino und Feſtſpelſung der Mannſchaften in der 
Kaſerne ſtatt. 

Wien, 15. December. Unter dem Borfige 
des Kaiſers und unter Theilnahme des Krliegs⸗ 
miniſters und des Generalſtabs⸗Cheſs finden heute 
und am Freitag in der Hofburg milltäriſche Der 
rathungen ſtatt, welche wichtige Angelegenheiten 
betreffen, u. A. Veränderungen in der Genera⸗ 
lität. — Zum Zwecke der Berichterſtattung über 
die Vorgänge in Graz find der Statthalter von 
Steiermark, Marquis Bacquehem und der komman⸗ 
dirende General in Graz auf Befehl des Kalſers hier» 
her gereiſt. 

Peſt, 15. December, Im Abgeordneten ⸗ 
hauſe erwiderte auf eine Anfrage Franz Koſſuth's 
über die 50fährige Jubelfeier der 1848 r Ereig⸗ 
niſſe, wobei der Interpellant für den Fall, daß 
die Regierung an einer Feier des 11. April feſt⸗ 
halten, aber den 15. März nicht feiern wolle, 
einen beſonderen Antrag ankündigt, — der Minis 
ſterpräſident Baron Banffy, daß die Einbringung 
eines Antrages nicht nothwendig ſei, da es das 
trnſte Beſtreben der Regierung fei, die fünfzigſte 
Jahreswende des 11. April 1848, als des Tages 


Ses 


werde dleſe Gelegenheit beſſer auszunüßzen verſte⸗ 
hen. Dieſe Differenz verurſachte eine Spren⸗ 
gung des ropaliſtiſchen Clubs und den Rücktrit 
des langjährigen Pariſer Parteileiterd Dufeullle. 
London, 15. December. Labouchére ver⸗ 
breitet ſich in dem Blatte „Truth“ über den gegen⸗ 
wärtigen Stand der kretiſchen Frage und verfichert, 
dieſelbe mache abſolut keine Fortſchritte, die Blok⸗ 
kade dauere fort. Man ſpräche fortwährend von 
einem Abzug der europäiſchen Truppen, aber die 
Beſatzung der türkiſchen Truppen auf Kreta werde 
bleiben. 
Rom, 15. December. Die Nachricht das 
„News dort Herald“ aus Port au Prince, daß die 
| ſtalieniſche Regierung zur Beſlegung von Diffe⸗ 
| renzen mit der haltlaniſchen Regierung Panzer⸗ 
(ir: nach Port au Prince entſenden wolle, wird 
von der „Agenzia Stefani“ als vollſtändig unbe⸗ 
and erklärt. Es beſtänden allerdings einige 
unerhebliche Differenzen, deren Regelung je 
| doch auf dem gewöhnlichen Wege erfolgen 
| könne. 
Ro m, 15. December. Alle 
Ausnahme der klerikalen und 


Blätter mit 
ſozialiſtiſchen 


nehmen das neue Miniſterium günſtig auf, 


Athen, 15. December. Der Miniſter⸗ 
präſident Zaimis äußerte zu einer Deputation 
von Theſſaltern, die eine Eingabe, betreffend die 
Räumung Theſſallens, überbrachten, die Erledi⸗ 
gung des Gefegentwurfs über die Finanzkontrole 
ſei in einigen Tagen zu erwarten. Deshalb ſei 
die Einberufung der Kammer vor Ende Deeem⸗ 
ber wahrſcheinlich. Die gänzliche Räumung 
Theſſallens werde jedoch zwei bis drei Monate 
beanſpruchen. Sämmtliche Finanzvertreter con⸗ 
ſerirten mit dem Finanzminiſter über das künftige 
Arrangement. 

Port au Prince, 15. December. Ge⸗ 
ſtern Abend fand auf der hieſigen deuiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft ein Ballfeſt ſtatt, an welchem die deutſchen 
Offiziere und und die Spitzen der deutſchen Kolonie 
theilnahmen. 


LCele gramme. 


Berlin, 16. Dezember. Der Kaifer 
wird auf der Rückreiſe von Rendsburg, bis wo⸗ 
hin er bekanntlich den Prinzen Heinrich auf der 
Durchfahrt durch den Kalſer⸗Wilhelm⸗Kanal be⸗ 
gleitet, dem Fürſten Bismarck einen Beſuch ab⸗ 
ſtatten. Ein Telegramm meldet, daß der Kaljer 


dort nebſt Gefolge heute Abend um 6%, Uhr 
erwartet wird. 
Kiel, 16. Dezember. Die Abfahrt des 


Prinz⸗Admirals von Kiel mit feinem Geſchwader 
nach China iſt heute Morgen unter jubelnden 
Abſchiedsgrüßen der dicht am Hafenufer zuſam⸗ 
mengedrängten Bevölkerung und unter den herz⸗ 
lichſten Glückwünſchen der prinzlichen Familie 
erfolgt. Kaiſer Wilhelm ließ es ſich nicht neh⸗ 
men, feinen Bruder eine Strecke des Weges zu 
begleiten und dadurch den Maunſchaften die na⸗ 
tionale Bedeutung der Aufgabe, die ihrer in 
China harrt, zum vollen Bewußtſeln zu bringen. 

Breslau, 16. December. Bei Sorau 
in Oberſchleſien wurden die Arbeiter Warzecha 
und Gregerek feſtgenommen, welche die Gruben⸗ 
kaſſe in Orzeſche beraubt, ſowie noch viele andere 
ſchwere Einbrüche ausgeführt hatten. Die Spitz⸗ 
buben, welchen 10000 Mark bei dem Kaſſenraube 
zuſtelen, verbrannten das Papiergeld und theilten 
das Gold⸗ und Silbergeld. 

Lublinig (ODberſchleſ), 16. December. 
Der Maurer Ogurek feuerte in Lubetzko in Folge 
eines Streites auf feine Braut Marie Wieczorek 
zwei Revolverſchüſſe ab, welche das Mädchen 
tödtlich in die Schläfe trafen. Der Mörder ifl 
flüchtig. 

paris, 16. December. Der hieſige ja- 
paniſche Geſandte Turino, über Japans Haltung 
angeſichts der Occupation von Kiatſchou befragt, 
antwortete wie folgt: Japan werde keinen Schritt 
unternehmen, ohne mit den an den Angelegen⸗ 
heiten Oſtaflens intereſfirten turopäiſchen Mächten 
Fühlung genommen zu haben. Japan ſei einzig 
darauf bedacht, ſeinem Handel größere Ausdeh⸗ 
nung zu geben, und wiſſe, daß dies Ziel nur im 
Einvernehmen mit Europa erreichbar ſel. Japan 
wolle den oſtaſiatſſchen Handel nicht monopoli⸗ 
firen, begrüße vielmehr freudig jedes loyale 
europäiſche Bemühen zur Förderung der cultu⸗ 
rellen Zweckt. Japans Beziehungen zu Rußland 
feien trotz der ſchwierigen Koreafrage gute. Im⸗ 
merbin hofft Turino, und dies fei der Haupl⸗ 
zweck ſeiner Entſendung nach Paris, daß das 
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vor Ende der Woche entſcheiden, eiden, bezichungewelfe)n)nr 
Einberufung des Kriegs gerichtes anordnen, wel⸗ 
chem ſich Eſterhazy zu ſtellen wüaſcht. 
Madrid, 16. Dezember. Die Königin⸗ 
Regentin empfing geſtern in Madrid den General 
Weyler. Die Audienz währte 1¼ Stunden. — 
Man kann annehmen, daß die Regentin, die ihrer 
Zeit fo entſchloſſen dem Miniſterium Aztarraga 
den Faufpaß gab und ſich Sagaſta zuwandte / 
dem General ſeine Pflicht, der Regierung keine 
Schwierigkeiten zu bereiten, klar gemacht, wohl 
auch feine Abberufung von Cuba In ihrer Noth⸗ 
wendigkeit dargeſtellt haben wird. Ob aber der 
monarchiſche und patrlotiſche Sinn in dem Gene⸗ 
ral lebendig genug iſt, perſönlicher Verſtimmung 
Herr zu werden, muß ſich erſt noch erweiſen. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Abramowies aus Odessa. 
— Groschwits aus Zittau. — Ullmann aus Berlin. — 
Kaplan uud Lübke aus Moskau. — Gorodyszez aus 
Bialystok. — Rosen aus Tomaschow und Koch aus 
Oelsnitz, 

Hotel de Pologne. tierren : Markow:ki aus Eask. 

— Steinmassel und Dobracsyiski ans Ozorkow. 
Beyaaın aus Lodz. -- Seidel aus Zdurskı-Wola. — 
Wagner aus Görlitz, -- Dzieızanowska aus Skierniewic, 
— Fage aus Tiflis. Stokowski aus Druzbic. — Mitzel 
und Wottensroft aus London. — Dgbaki, Biker und 
Tokar aus Wa:schau, 


Hotel Europe. Herren: Slucki aus Cherson. — 
Keimach aus Odessa. Schulmann nnd Waehs aus 
Charkow. | 


Hotel de Russie. 
Hamburger ass Lenozye. 
Deutsches Hotel. 


Herren: Jach aus Kolo und 


Herren: Weszezycki aus 


Lenesyo. — Aronowrki aus Petrikau. — Alexander aus 

Widaws. — Glaser aus Sieradz und Nogall r aus Raw. 
Hotel de Rome. Herren: Wilkoszewski aus 

Warschau. — Fulde aus Laznow. — Kowalewski aus 


Zydow und Kalisch aus Elisawetgrad, 

Hotel Centrale Herren: Zeliger aus Radom. — 
Eliszakaszwili aus Kutsis — Adaszek und Ranzmann 
aus Warschau. 


—— — —— —— 


Kirchliches. Für die hieſigen evangeliſchen 
Chriſten finden im Laufe der künftigen Woche 
folgende Gottesdienſte ſtatt: 

Trinſtatis⸗Kirche. 

Sonntag: Vormittags 10 Uhr Beichte, 
10% uhr Haupt⸗Gottesdienſt mit hl. Abendmahl. 
(Herr Paſtor Rondthaler.) 

Freitag: Nachmittags um 5 Uhr Chriſt⸗ 
nacht. (Herr Paſtor Rondthaler.) 

Sonnabend: (I. Weihnachtsfeſertag.) 
Vormittags 10 Uhr Beichte, 10% Uhr Haupt⸗ 
Gottesdienft mit BI. Abendmahl. (Herr Paſtor 
Rondthaler.) 

Nachmittags 3 Uhr Goltesdienſt. Herr 
Paſtor⸗Bicar Buſchman n.) 

Sonntag: (II. Weihnachts feiertag.) Vor⸗ 
mittags 10 Uhr Beichte, 10%, Gottesdienſt mit 
bl. Abendmahl. (Herr Paſtor Bicar Buſch ⸗ 
mann.) 

Am erſten Felertage finden keine 
Amts handlungen ſtatt. 

Johannis⸗Kirche. 
Sonntag: Vormittags 10 Uhr Beichte, 
10% Uhr Haupt⸗Wottesdien! mit hl. Abend ⸗ 
(Herr Paſtor Angerſtein.) 

Nachmittags 6 Uhr Gottesdienſt. (Herr 
Paſtor⸗Diakonus Manitius.) 

Freitag: (Heil. Abend.) Nachmittags 
Uhr Gottesdienſt. (Herr Paſtor Angerſte in.) 

Sonnabend: (I. Feiertag.) Vormittags 
10% Feſtgottesdienſt. (Herr Paſtor Anger ⸗ 
Rein. 

Nachmittags 6 Uhr lithurgiſche Andacht. 
(Herr Paſtor⸗Diakonus Manitiu s.) 

Sonntag: (II. Feiertag.) Vormittags 
10 Uhr Beichte, 10% Uhr Haupt⸗Gottesdienſt 
mit hl. Abendmahl. (Herr Paflor » Dlakonns 
Manitius.) 

Montag: (II. Feiertag.) Vormittags 10 
Uhr Gottesdienſt in polniſcher Sprache. (Herr 
Paſtor Angerſtein.) 

Stadtmiſſionsſaal. 

Sonntag: Nachmittags 2%, Uhr Kin⸗ 
derlehre. (Herr Paflor Angerſteln.) 

Freitag: (Heil. Abend.) Nachmittags 5 
Uhr Gottesdienſt. (Herr Paſtor⸗Diakonus Mar 
nitius.) 

Sonnabend: Weihnacht I. Vormittags 
10 Uhr Gottesdſenſt. (Herr Hilfsprediger Wer ⸗ 


nit.) 
Sonntag: Weihnacht II. Nachmittags 


2½ Uhr Kinderlehre. (Herr Hilfsprediger Were | 
nit) | 
| 
g 


Nachmittags 4½ Uhr Bibelbeſprechung für 
Erwachſene. 


(Herr Paſtor Angerſte in.) 


| 
| 
| 
| 
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Getreidepreiſe. 


Warſ cha u, den 15. Dezember 1897. 
(in Waggon⸗ gun u 


pro Bub 
KRopelen. 
Weizen. 
n von 114 518 116 
I „110 „112 
Orbinär „100 „105 
Aoggen. 
Fein „ 81 „ 83 
Mittel ron 
Drbinär 9 (are 
gen Zafer 2 
„ 886 „ 9 
Mittel 1 78 „ 82 
Orb ind „ 74 „ % 
Serſle. 


Die Sta 
verkauft: 

Tratten: 

auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 5 sad. 

auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 2 

auf Paris auf 3 Monate zu 87 ‚2, für 100 fn. 6. 

auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,40 für 66 
Checks: 

auf London zu 94,40 für 10 eſtrl. 

auf Berlin zu 44,7 ½ für 100 Mark. 

auf Paris zu 37,5½ für 100 Francs. 

auf Amſterdam zu 77,78 für 100 Holl. @. 

auf Wien zu 78,85 für 109 öſterr. Guld. 

nimmt an 


auf alle der Bank in Kreditrubelnn l 
ftenden . und Einzablung die 
eufſiſche Id münze zu folg 84 

Preiſen: 
Imperiale neuer, auf Grundlage 

des Geſetzes vom 17. Dezember 

1885 erfolgter Prägung zu 15 R. K. 
Halbimperiale neuer Prägung „ 7 „59 
Imperiale frügerer Prägung * „ 25 r 
Halbimperiale x 1 
Dukaten 4 > 43 


giebt au 5 
Imperiale und Halbimperiale nen. auf 
Grundlage des Geſetzes vom 17, 8 Jede 
. ie. erfolgter Prägung zu dem; ion 

reife, 


Goursberigt. 
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Iafersie 
Ein: der ruſſiſchen Sprache mächtige 
utſche 


Bonne 


wird gesucht. Adreſſe: Potudniowa⸗ 
Straße Nr. 28, Wohnung Ne. 


de 


Pelzwaarengeſchäft 


Leis or Bromberg. 


der Sanktlon rung der 1848er Geſetze, feierlich | beſtehende ausgezeichnete franco⸗ ſapaniſche Ein⸗ Warschau, Lodz, 

zu begehen. Er (Redner) babe zur Zelt] vernehmen bald zu einer Intimität führen Nalewkl⸗ Straße Nr. 32. ur; Petrikauer⸗Straße Nr. 17 
keine Beranlaffung, an dieſer feiner ſchon A 
früher abgegebenen Erklärung etwas zu än. werde, welche einen vorthellhaften Einfluß auf im Hotel Hamburg. 
dern. das Verhäliniß Japans zu Rußland erwar⸗ Deine langlähelg e 3 in Warſchan, Nalewkiſtr. Nr. 32 ſowle 


in Lodz, Petrikauerſtr. Nr. 17, im Hotel Samubnsg, find mit einer großen Aus wahl von 
| Blamen und einzelnen Fellen zu abſolut ermäsigten Preſſen verſehen. — Biſtell ungen jeglicher 
fen. Das Aüngfle Manlfeſt den Geringe von Paris, 16. December. Die vom Major | Art werden prompt und unter größter Reellität ausgeführt — NB. Erlaubt mir auf meln: Firma 
Orleans erregte große Unzufriedenheit. Die Ravary geleitete Unterſuchung gegen Eſterhazy N al Bromberg ganz ergebenft aufmerkſam zu machen. 


acllonsluſtige Jugend hatte erwartet, der Herzog! ift abgeſchloſſen. Genzral Sauſſier wird noch 


Paris, 15. December. Im rogalifliſchen Lager 


ten läßt. 
hat die Dreyfusſache einen Zwieſpalt hervorgern⸗ 


Die Buch- Musikalien- und Papier-Handlung 9 


3») VON 


Petrikauer-Strasse Nr. 90 
Haus Th. Steigert. 


eee e 


Preisen, passend als 
S Die 


Au 
15 —ä— 


7 = SDR] Fr 
e 0U2 CR STD NN) SER UR © 


ee EM 8 8884 . . 2 
n . N EN AST ERS GEN AN CR MEERES AAN FÄNTEN RS AUS NEN ARD SAN FASERN ARD CAR SAN TAN DAR FAN A 0 
F.. UNI ITERTERTERÜURTET r ee war pen — 


z. , ͥν,vQunuα M, 
% ing. 
Lodzer Thalia⸗Theater. — nach bewährteſten Syſtemen, wie auch com⸗ 
— % 458 . = e ee 15 
N 1 7 D ni 
* N Heute, Sonnabend, den 18. e 1897: % röbrenfabriken, 8 Pc 
Wiederum große populäre Vorſtellung — 535 N 
zu populären und ee Breifen aller Plätze. x e ; Louis J äger, 
5 Ziegeleimaſchinen-Fabrik, Köln-Ehrenfels 
Preis courante und Koſtenvoran ſchläge gratis. Feinſte Reſerenzen. Ausge⸗ 
Der Ran mann U. Wenedig; | fübrie Anlagen können im Betrieb befihtigt werden. | 
Klaſſiſches Luſtſplel in ae ea Shakespeare, diutſch von Gr oß e 


Hauptrollen: 
Sbylok, ein reſcher Jude Elimar Striebeck, Porzla, eine reiche Erbin 
bine Pernier, Antonio, der Kaufmann Heinrich Dinghaus, Bafjanio 
Emil Wittig, Graziano Alfred Sassen, Alter Gobbo F. W. Thiele, 
Neriſſa, Jeſſika Fräuleins Blanche, Frohn etc. 


Weihnachts- 
Ansitellung 


von lehrreichen 


Spielwaaren 
f 4. Diering. 


tiker. 
e 87. 
L 2 a 


Das Wälhe- 1. Gnlanteriemnaren- Gtſchäft 
I. SCHNEIDER 
W. Kossel, 


PetrilauersStr. Ne. 95, Haus A. Stoperyk, empfiehlt 
geehrten Kundſchaft fein "reich aſſortirtes Lager in beſte 


Herren⸗, Damen⸗ u. Kinderwäſche. 


Zur freundlichen Beachtung: 
Morgen, Sonntag, den 19. December 1897: 
Zum 1. Male bel ermäßigten Preiſen. 


Waldmeister; 


Große Wee in 3 Akten von Guſtav Davis. Muſik von Johann 
Strauß. Ja Scene geſetzt von Heinrich Dinghaus, 


Die Direction. 
Ne NN NN Rn 


Ber N 
A I LER 5 
N 


Französischer Circus Godfroy. 


Heute, Sonnabend, den 18. December 1897 g 
Große 


Vorstellung 


in 3 Abtheilungen unter Mitwirkung ſämmtlicher Artiſten und Artiſtinnen 
vom Circus. 
Zum Schluß! 
die große Ballet⸗Pan tomime 


„Der e e . N 


Näheren in den Af in den Afftigen Anfang um 575 Ar Abend. 


Lee 


ER 5 


papeterien N | Gesellschafisspiele E 
ul | — Bougir- 
2 = 115 * 


Kalender 


8 sen ee Big 
* Em Eisbahn 


Sonntag Concert. 
Entree für Erwachſene 20 Kop., 


für Schüler und Kinder 15 Kop. 
Ar Wochentagen Entree 10 Kop. 


Die Welt 


1595 


zu abonniren bei E. L Hiller, Schultz's Paſſage 
Nr. 23 oder im Weiageſchäft „Carmel“, Za- 

wadska 2; kauft zurück die bis jet erſchienenen 
e und zahlt A 15 Kop. pro Nummer. 


g Eichene 


Speiſezimmereinrichtung 
beſtehend aus Credenz, Liſch, 12 Stübs 
len, gutgehalten, preiswerth verkäuflich. 

Promenadenſtr. 3. I. Beſichtigung 
10—12 Im. 


Gold, Silber u. Brillanten 


Taufe und bezahle ich am beiten, 

Aus den größeren Lombards kaufe ich aus 
füberne Bijouterien. Silber⸗Ausſteuer neu und 
— verkaufe billig, weil in meiner Woh⸗ 


Goldene 5 das Paar 
an 


von 
61 Nowy⸗Swiat 61, Wohnung Nr. 15. 
Henryk Juwiler. 


Petrikauerſtraße 107, vis-a-vis 


Heinzels Palais, iſt ein ſchöner großer 


Eaden 


mit zwei Schaufenſtern und Nebenge⸗ 
laß vom 1. Januar 1898 zu ver⸗ 


miethen. 
Henryk Sachs. 


283 Ledzer Luger 7 
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Bilanz der Lodzer Kaufmannsbank 
am 30. November 1897. 


ACTIVA. 

Caſſa⸗Beſtand 0 5 F 

Discontirte Wechſel mit 2 Unterförliten . 

Wechſel auf das Ausland 

Proteſtirte Wechſel l > 5 
| Darlehen auf Werthpapiere 


a) auf vom Staate garantirte Effteten Ns. 2,530 — 


| b) „ ungar antirte „ 84,198 54 
eigene Werthpapiere 9 : 
Laufende Rechnungen loros Conien . 
Correſpondenten nostro. 
Incaſſi u. durchlauſende Poſten 
orten · Conto En 


Kspentsr-Eonto a 
Pdaudlungs⸗Unkoſten⸗Conto 


l Lada Fame: 


Wir beehren uns hierdurch anzuzeigen, | 
Hass der Coupon 1 unserer Actien vom 4, Ja- 


muar 1898 ab mit 
Rs. I0.— zehn Rbl, per Stück = RS.: 250.— 


n unserer Kasse in Lodz einge öst werden wird. 


Die Coupons sind mit einem Nummern-Verzeich- 
miss einzureichen. 
Lodz, den 16. Dezember 1897. 

Der Aufsicht 


Hoflieferant 


. M. Schröder 


empfiehlt: 
Clabier und Pianinos 


in großer Auswahl und zu mäßigen Preiſen 
in der Fabriks Niederlage zu Warſcha 
Illuſtrirte Preis ⸗Conrauie auf Verlangen gr: 
us und franeo, 


eee Amon 8 


. 24. Nowy Swiat 84. 5—— 


— — 


Denlſchſprechender junger Mann, 


* ruſſiſche und polniſche Correſpondenz gegen guten Gehalt ſoſort ge⸗ 


Be werber wollen ihre Offerten mit 


genauen Angaben und Gehaltsan⸗ 
IPrüchen unter K. W. 2681 an bie 


Expedition d. Bl. richten. 


Lı. Zoner, 


k Petrikauerſtraße 90. Petrikauerſtraße 30, 


| | Bach-, Aunſt, Mufkalien- u Papier- Haun ung. 


Textbücher 


zu den am biefigen Thalia-Ttenter zur Aufführung gelangenden Operelten 
Poſſen etc. find bei uas ſteis vorräthig. 


ingetroff 

Neu eingetroffen!! 

Dllettanten⸗Theater für Damen, ſowie eine große Collection dramatiſcher 
Schriften, paſſend für Geſellſchaften, Vereine ete. ele. 


5 


% 


| HUGO SUWALD, 


| 

 prowadzi sprawy kKarne; redaguje: 
umowy, wezelkie akta prawne. pros- 
| by i podania do wszystkich wladz | 


( 


Rubel. Kop. | PASSIVA. Mubel. | Kop. 
! ie alctien Capital Conto a * 2000,00 — 
009, 76s 02 | g apital Einlagen auf unbeſtimmte Seit Ns. 14,296.86 
ge 8 h „ „ buiſtumte 00.400 | 39,296 86 
Laufende Rechnungen loro-Conten 160,705 75 
Correſpondenten nostro „ 205,794 25 
86,728 | 54 Jucaſſi u. durchlaufende Poſten 50, 703 17 
88.266 66 Steuer- Couto ü 2 N . 74 95 
48717 = | Zinfen- u. Peobifionsconio . . . 141,629 | 75 
x 9 2 \ 1 N : . N 251 1 
337,179 | 89 Agiv- Couto — 2 
48,286 41 
1,084 | 10 
9,049 | 18 
51,808 | 53 wi 
3,018,455 74 —15.— | 74 


Möbel-Masazin, = 
66 Wschodnia-Stra:se 66, Alte Post 


empfielt eichene Mredenze, Speisetische, Paneel-Sofas, Spiegel mit Schränkchen u. 
mit Konsolen, Samowar- und Anrichtetische, Rohr-Stühle ete, Betten, Waschtische, 
Nachttische, Kleider- und Wäsche-Schränke, Toiletten-Tische, Toiletten- Aufsätze f. Kom- 
moden, Schlafsofas etc. 

Sa lon- Garnituren und Salon- spiegel, reichhaltige Auswahl in Nuss- 
baum und schwarz. 

Bücherschränke, Schreibtische, Schreibfauteuils, Postamente, Schaukelstühle 
etc, Stühle, Fauteuils, Sofas und Tischehen für Kinder. Grosse Auswahl 
in Wiener Stühlen aus den renommirtesten Fabriken. 


— 


Petrikauer⸗Str. 
Nr. 92. 


ATIATUN Ver tauer-Str 
Nr. 92. 


WENZEL MATIATKO, 


ze SIE 
000 Tabak | i | | | 7 na 170 5 
Gewehr: Handlung 
empfiehlt: Gewehre aus den renommirteſten f * 
liefert ausgezeichnete Feilen aus Poldiſtahl, belgiſchen und franzöſiſchen Fabrilen, Revolver, 0 = 
und empfiehlt ihr Lager von eng liſchen Prima Pulver, Patronen, ſowie ſämmllich⸗ Jagbuten⸗ erzeugt: Centimal-, Deeimal-, Tafel- und 


Feilen, ſteiriſchen Fiſcher⸗Feilen, echten Werk | filter, beſte Solinger Meſſer und Gabeln, Ta⸗ 
Zeuggußſtahl, vorzügliche Schleifſteine. ſcher meſſer, Scheeren etc. ete. 


f j Gewehre werden in Reparatur, Meſſer 
Feilen werden bei biligfier Berechrung und Scheeren zum Schleifen und Patronen zum 
zum Aufhauen angenommen. 


Laden angenommen. 


| Wohnungen 


3 | zu vermiethen. 
| 7 


Fleiſcherwagen aller Syſteme nur aus beſtem 
Schmiede iſen und w bernimmit ſolche in Nepa⸗- 
ratur. Sie liefert vom Magiftrat geſtempelte 
Gewichte und hält auf Lager auch ausländiſche 
engliſche und Kilo-Gewichte. 


Zaraz lub od nowego 
roku 4—5 pokoi z kuchnig, spi- 

zarnig, lazienkg, woduym 
klozetem 2 konfortem wykofczone 


— — 


Ein Laden do wynajgeia. Tamze sg do wyna- 
0 : jecia suche piwnice odpowiednie na 
p. adwokat. przysiegl. mit Schaufenster, in welchem AS | skiad towardw. Krötka M 12. 
Cegie,niana M 15, bis jet D18 Tuchgeſchaft von W. Bu- 


kel befindet, ſowie 3 anſtoßende Zimmer 
mit Küche, find vom 1. Januar 1898 
im Hauſe Haufe E. Tiſcher, Nawrot⸗ 
Straße Nr. 2 zu vermirthen. Näheres 
RN | beim Eigenthümer Nawrot⸗Str. Nr., 14 


e SR 3 | Eine Wohnung 
CARL KÜHN 


Ein Bimmer 
per ſofort zu vermiethen. Petrikauer⸗ 
Straße Nr. 109, bei M. Lich tenſtein. 


0 
— ——2— 


17 ” 

i Küche und Bade zim f = 

ge we | Seſchäſts Verkaufſ 
Bract. Maſſeur, 

übernimmt vollſtändige Maſſage⸗ und 


; Ne 5 iet ae Ein gut eingeführtes u. gewinnbrin⸗ 
Sie Haus Alen W | gendes Geſchäft iſt veränderungs halber 

Bewegungs⸗Kuren für Erwachſene und 

Kinder. 


per ſofort oder vom 1. Januar 1898 
Nawrot⸗Straße Nr. 11 neu. 14. 


zu verkaufen. Wo? ſagt dle Expedition 
Maſſeur 


. J. POPLAUCHEN 


Petrikauer⸗Straße 83 


Mittage 
J. Haberield, Zahnarzt, 


verabſolgt, wobei den Herren Koſtzän⸗ 
gern Gelegenheit geboten wird, ſich un⸗ 

wohnt jetzt Petrikaunerſtraße Nr. 66, 1 Etage, 

im Haufe Herſchkowiez, neben Hrn. Eſſenbraun, 


— ́ äeĩ—— 1 


In vermiethen 
eine Wohnung von 2 Zimmern u. Küche, 
mit Waſſerleitung, ſeparatem Boden und 
Keller per 1. Januar 1898. Näheres 
Pettikauerſtraße Nr. 153 beim Wirth. 


Zu vermiethen: 


Eine Wohnung in der 3. 
Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, Vor 
zimmer, Küche, Mädchenzimmer, Spelſe⸗ 
kammer, Badezimmer und Watercloſet, 
ebenfalls an der Petrik.⸗Str. Nr. 6 ab 1. 
Januar 1898. 

Eine Wohnung in der 2. 
Etage, biſtehend aus 4 Zimmern, Küche, 
Mädchenzimmer, Speiſekammer, Bade- 
zimmer und Watercloſet an der Polud⸗ 
niowa⸗ Straße Nr. 4 per ſofort. 


entgeldlich in der ruſſiſchen oder polnl⸗ 
ſchen Converſatlon zu üben. 

Zeitungen und Journale ſtehen zur 
Verfügung. 


Dluga Nr. 20, Quar⸗ 
tier Nr. 30, 


vig-a-vis ſe iner früheren Wohnung. 


Operationen werden ſchmerzlos mit Hülf⸗ 
von Lachgas ausgeführt. 


* = 2 


Nr. 288. 


8 2 Ledzer Tagerlatt 
per 30. November 1837. 
ACTIVA. Rubel und Kopeken. PASSIVA. Rubel und Kope ken. 
Cassa, Baarbestand in Creditbillets, Gold, Silber 407, 1 
e e e | 368,959 | 79 : eh eee 4,643,750 
g . eservefonds . Ane 2,816,400 
2 1 Wechsel mit mindestens zwei Unter- der 31 Dividenden- Reserve ; 40.000 
3 Ei ene Effeeten: f 5 4 Extra-Reserve * * . 7 . * * 30.000 
8 ; 5 Gewinn- Vortrag 15,302 
a) Staats papiere Nr 118,396 38 6 Unbehobene Dividende 42 
b) staatlich nicht garantirte : 7 | &iro-C 4755 
L. Pfandbriefſe nr: 804,181 60 Ar € - 
2. Antheile und Aotien. 4000 | — | 496,577 | 98 a) mit sofortiger Kündigung 584 078 | 85 
4 |Effeeten des Reservefonds: A en. j 8 Ibanft Du 755 7 60 N 707,913 | 84 
En - g Apital- agen: 
Staatspapiere und staatlich garantirte Effecten 2,105,293 63 P a) auf dest me Nen 760138 10 | 
5 |Correspondenten : b) ohne Termine . 111,162 | 24 2,163,293 
a) Conto lore: 9 | Correspondenten: — 
1. Credite gesichert durch: Conto loro: 
a) Staatspapiere 3 93,478 57 1) Verfügbare Beträge a 5,501.126 | 29 
b) Pfandbriefe u. Actien 867,921 | 18 2) Wechsel zum Incasso . 386,050 | — 
e) Wechsel m. 2 Unter- b) Conto nostro: 
hätten ;2 e ag 1,903,509 68 Guthaben derselben 321 452 09 6,208,628 
2. Verfügbare Beträge on call „ 5.4.42812,588 72 10 Conte der Filiale. en 
b) Conto nostro: 11 | Rediscont Wechsel bei der Staatsbank Fil. Lodz 
1. Verfügbare Beträge . 425,589 | 52 und: Wan. P. 
2. Wechsel zum Incasso 362,370 | — 5,465,448 67 12 | Zinsen, Provision u. Commission 525,876 
6Conto der Filiale N 1,078,974 24 13 | Transitorische Beträge 12% | 178,237 
55 N TS een ee. | 16.315,809 
1 Tratten und Wechsel auf ausländische Plätze Werthpapiere zur Aufbewahrung |9,955,520 
| 


Bankgebäude in Ledz und Warschau . 
9 Protestirte Wechsel. 
10 | Mobilien- und Einrichtungs-Conto 
11 Transitorische Beträge 

120 Darin Wechsel zum Incasso 

131 Unkosten 

14 | Rückzuerstattende Kosten 


1) Nominal Werth der Actie Rs. 250, — 
2) Sitz der Verwaltung: Lodz 
3) Zahlstelle für Dividende: 
| a) Handelsbank in Lodz 
| b) Warschauer Filiale der Handelsbank in 
Lodz, Warschau. 


194,278 
c) Wolga Kama-Commer zbank, St Petersburg. 


Zu den bevor ehenden Feiertage empfehle ich dem geehrten Publikum von Lodz und Umgegend mein großes Lager von 


bieſigen und fremden ff. Liqueuren, Schnäpjen u |. w. 
9 


Für die Echtheit u, Reinheit meine: Weine leiſte ich Garantie, 
Hochachtungsvoll 8 
älteſter und neuerer Jahrgänge, ſowie ſämmtliche andere in⸗ und 
ausländiſche Weine, Champagner, Ca. ge der renommirteſten 
Firmen des In⸗ und Auslandes = N 

Hierbei mache ich das geehrte Publikum darauf aufmerkſam, daß ich vor Kurzem längere Zeit in den Hauptweingegenden Rufe 
lauds war und aus den erſten und beſten Quellen größere Einkäufe gemacht habe und bin ich ſomit in den Stand geſetzt, meine geehrte 
Kundſchaft mit vorzüglichen reinen Weinen zu billigen Preiſen zu bedienen. 


2 Lebens-Versicherungs-Gesellschaft, | ze Weihnanhtsgefchenkes 
Hiermit beehren wir uns die Anzeige zu machen, daß Herr Neue Combination I babe ich eine große Auswahl 


Moritz Laskl vom heutigen Tage an unſere Vertretung für Lodz nicht | Bijonterie⸗Waaren zu noch 


mehr beſitzt und daß wir die ausſchließl iche Vertretung unſerer it 1 j i ; dag weſenen Preifen vorgerichtet, d 
Sriliänft für Lob und Umgegend ver Sims: mit jährlich e 91 ursprünglich en = | 2 GER 7 


Warſchauer Bureau für den Verkauf der Gas⸗ Meisptel. Eine Person Im Alter . Verdcherung || baren Gultneen Mubterof 
und Naphtha⸗Glühlicht⸗Lampen v. Dr. Auer, 


von Rbl. 5000 mit 20 Jahres-Prämien ab, mit der Bedingung einer jährlichen und Zündholz⸗Einis Brel 
7 
anvertraut haben, an welche ſümmtliche Auftcäge zw. richten find, 


— un — nme 


1) | 
Petersburg, den 8. December 1897. | u 5 


rogressiven Steigerung des ursprünglieiı versleherten Capitals 
1 5 N * ques, auch empfehle eine ar 


für den Tadesfall im Laufe von 20 Jahren, | 
Die Jahres-Prämie beträgt Rbl. 213.—. Im Falle des Todes zahlt die Gesell- Auswahl von Phautaſie · Uhr 


Hohadtungsvoll ME eee eee EI) AR aus den zenommirtelen Genfer 9 
SOCIETE ANONYME BELGE „ „ (G. „ „ BA sm 
du „Bec Auer“ nn 064 — | Äuzxanoer cx SN 


* * 4 * x 5 
Ausserdem erhält der Versicherte sehon von der 2. Jah- Juwelier 

res- Prämie angefangen, eine jährliche Dividende, die mit jedem 280 
Jahre steigt. . 1 In Welt, Ecke der Chmielnt 

Naeh Ablauf v. ahren . h. wenn die 2 
werden die Polieen der „New- Tork“ unverfallbar ‚Prämien-Zahlung N a2 IN Darin 
in felge von Krankheit oder anderer Ursachen eingestellt wird, Im 
die Versieherung auch ohne weitere Prämien-Zahlung in ihrer ————— 
vollen ursprünglieh versleherten Summe in Krafs bleibt für eine 


mehr oder weniger dh, von 2 bis 20 Jahren und darüber. IN 1 Sf AZDR 
Näheres in der General- verwaltung für Russland: | 
M 12. Kleine Morskaja M 12. nei W krnigerägl 


oder FILIALE Warschau, Saski Plac (sächsischer Platz) 5. ſwskie l. t p. 


S088 8888888 8888888888808 | A. nn 
Zawadzka 


die Finden n ee 
Ueberſetzung 


0 

H. Israelowitsch, 

Pelrikauer⸗Straße Nr. 17, (Hotel Hamburg), empfiehlt zu den bevorſtehend en 

Wel hnachtsfelertagen täglich lebende Fiſche verſchizdener Gattung von 25 bis werden correkt und zu mäßigen P 

35 Kop. pro Pfund, ferner alle Sorten todte Fiſche zu civilen Preiſen. angefertigt in der Redaktion des „ 

8 5 FEC ein A Agerokx“. 4 
Aosposeno Lensypom, r. Ao 5-10 Aeraopa 1897 r. £clucilpxessendruck von Leopold Zoner. 


- pour I Europe du Nord 
in St. Peters burg. 


Warſchau, den 8. December 1897. 

Auf Grund obiger Bekanntmachung haben wir die Ehre, zur 
allgemeinen Kenniniß zu bringen, daß wir mit heutigem Tage in Lodz, 
Dzielva Nro. 12 (Ecke der Wschodnia, Haus Solver) eine Filiale er- 
öffnet haber, unter der Firma: 


Warſchauer Comptoir für den Verkauf von 
Gas⸗ und Petroleum - Glühlampen von Dr. 
Auer, Lodzer Filiale. | 


Indem wir unſere Lodzer Filtale der freundlichen Biachtung des 

Publikums empfehlen, zeichnen wir: Hohachtungsvoll N 
Warſchauer Compfoir für den Verkauf von Hase und Pelroleum-gläh lam⸗ 

pen won Dr. Auer, 2 

als Vertreter der ausnymen belgischen Geſellſchaft 


Mersches Glühlicht 


für Nordeuropa. 


> 


Sonnabend, den 6, (18.) 


December 


Belletriftiicher Theil. 


| nn EEE 


Schranken. 


Roman von E. 


„Noch keine Romane geſchrieben, 
Henrika. „Ich habe immer geſagt, 
Als ich Deiner Mutter vorſchlug, 

Wiſſenſchaften unterrichten zu wollen, 


was 7 fragte der 

dazu hätteſt 

Dich in 
halte ſie 


Pro⸗ 
Du 
einigen 


keine 


feſſor 
Anlagen. 
exakten 
Luſt.“ 

„Es hat jo ausgereich,, 
kann!“ 

„Aber ſolche Mädchen finden ſelten einen Mann! Wir — 
ſuchen Weiblichkelt und Demuth vor allen Dingen eher, als Selbſt⸗ 
ſtändigkeit!“ 

Heinz bob zuerſt ein Bündel Papiere vom nächſten Tiſch, die 
Entwürfe für das Denkmal — Stelen, gebrochene Säulen — 

„Pos u it Henricus“ las Zim merſch unter Wichards Namen, 
Geburts- und Todestag. Er ſah forſchend nach dem Bruder 
ſeiner Frau hinüber — welchen Grund halte denn Heinz, allein 
das Denkmal zu ſetzen? Das wäre ja am Ende Sache der 
gemeinſchaſtlichen Erben geweſen. Großmuth? ah, er kannte 
die Menſchen und den Kampf um „Dein und „Mein“ — ſollte 
er? — 

„Du allein behältſt Dir das vor 7“ fragte er. 


daß ich auf eigenen Füßen ſtehen 


war mir Vater und Bruder, ic verſprach ihm, ihn nie zu verlaſſen 
— und ich hielt! 

„Ich denke, die Schweſtern haben ihn auch lieb gehabt“, ſagte 
Zimmerich trocken. 

Heinz machte eine Bewegung, die Mitleid ausdrücken follte 

„Es iſt wohl weder Ort noch Stunde geeignet, ſich über die 
Keulenhard'ſche Familienanhänglichkeit zu unterhalten,“ meinte er. 

„Na, na, na!“ machte der Profeſſor, kniff die Augen zu, 
ſchob ſeinen Arm in den des Schwagers und zog ihn ein wenig 
abſeits. 

„Was das ſchöne Geſchlecht anbetrifft — da — na, da biſt 
Du doch wohl Deine eigenen Pfade gewandelt und haſt es nicht 
ſo genau mit den Geſtändniſſen dem alten Bruder gegenüber ge⸗ 
nommen!“ 

„Wie ſo?“ fuhr Heinz ſtirnrunzelnd auf, 

„m! Da hat jemand in einer Weinſtimmung etwas ausge⸗ 
plaudert.“ 

„Kneipengeſpräch!“ 

Mit einer Handbewegung lud Heinz die Geſchwiſter ein, an 
8 großen Tiſche Platz zu nehmen. Nur Gertrude blieb in ihrem 

inkel. 

„Wollen wir das traurige Geſchäft nicht jetzt erledigen, zu 
welchem Ihr Euch eingefunden habt?“ 

Zimmerich räuſperte ſich; Anna ſeufzte hörbar; Chriſtophine 
machte wieder ihre lauſchende Bewegung; Henrika ſchob der Mutter 
einen Schemel vor den hochbeinigen Stuhl und drückte ihr die Hand, 
fie ſollte wiſſen, daß zu jeder Zeit ihre kleine, tapfere Tochter 
da war. 


Heinz legte die Finger auf einen Stoß Papiere; Henrika ſaß 


ihm gegenüber und ſah, daß dieſe leicht bebten 

„Hier iſt das Teſtament unſeres lheueren Wichard“, begann er, 
und ſeine Stimme war belegter als ſonſt. „Ich habe es heute 
Morgen auf dem Gerichte öffnen laſſen — ich durfte s, denn wir 


haben gemeinſam teſtirt, und ich wußte, daß ich Teſtamentsvollſtrecker 


ſein würde.“ 


Capie des Teſtaments, das eigentliche war noch nicht eröffnet. 


5. Fortſetzung. 
Es eilte ihm damit auch nicht; er kannte den Inhalt, er deckte 
ſich mit dem Wortlaute des Papieres unter feinen Händen. Er 
hatte ja dieſen ausgeklügelt, aufgelegt, vorbereitet, dem Bruder mund⸗ 
oder gedankengerecht gemacht zu einer Zeit, in welcher der Geiſt 
deſſelben ſchon von der Krankheit ergriffen war, welcher er erliegen 
mußte. 

„Gemeinſam? Du kannteſt den Inhalt 7“ Der Profeſſor ſtieß 

das hervor, die Frauen ſchwiegen. 
gab ſich eine möglichſt gerade Haltung und fuchte 
mme Feſtigkeit zu verleihen — und fo ſaßen die Anderen 
„ſchweigend bis er geendet. Die bunten Strahlen tanzten 
Fenſter, glitten über den Tiſch, bald zu dieſem, dann zu 


Und nun herrſchte einige Sekunden Stille in der ſchwül gewor⸗ 
denen Luft des Raumes, der Wichard Keulenhard's Geſchwiſter um⸗ 
ſchloß — was hatten fie erfahren, daß fie einander bleich, ers 
ſtaunt, wie unter dem Eindruck eines unmöglichen Vorganges an⸗ 
ſchauten? 

Heinz war der 


Univerſal⸗Erbe ſeines um 20 Jahre älteren 


Bruders — die Schweſtern ſollten ein Legat bekommen, deſſen Höhe 
„Wem käme dieſe Pflicht mehr zu 7“ enigegnete Heinz, „er 


Heinz zu beſtimmen hätte; die Kinder der armen, verſtoßenen Bertha 
aber blieben von jedem Erbe ausge ſchloſſen. 

Die Worte, welche Heinz zum Schluſſe geleſen, hießen: „Wer 
fh mit dem Inhalte dieſes Teſtaments nicht einverſtanden ers 
klärt, ſich gegen die Beſtimmungen des Univerſalerben auflehnt, 
dieſen letzten Willen angreift, iſt vom Legat ausgeſchloſſen — 
enterbt.“ 

Profeſſor Zimmerich's Hände klopften krampfhaft gegen die Tiſch⸗ 
kante, als er hervorſtieß: 

„Ah, das ift das Teſtament alſo, das Teſtament!“ und ſeine 
Gattin machte eine Anſtrengung, als wolle ſie ſich erheben, ſank aber 
wieder zurück. 

Henrika ſah Heinz an. Nun wußte ſie plözlich, was in feinem 
Antlitz zu leſen geweſen war, als er lauernd dem Sterbebette ſeines 
Bruders gegenüber geſtanden — nun fand fie auch die richtige Be⸗ 
zeichnung für den Ausdruck, welchen daſſelbe gehabt: „Sträflings⸗ 
phyſiognomſe!“ 

Mit ihr zugleich faßte wohl nur Profeſſor Zimmerich die Um⸗ 
ſtände ſcharf und richtig auf, welche dieſer Teſtamentserrichtung vor⸗ 

gega ſein mußten, und die nur aus Wichard's Charakter und 
ſankheit ſich erklären ließen: 

Heinz hatte gedroht, den Bruder, der mit wirklicher Zuneigung 

zwäche an ihm hing, zu verlaſſen; die Entmüadigung des⸗ 


ſelben war bereits beantragt und wurde ſomit auch als Druck gegen 


den Exregten benutzt. Die gegenfeitige Erbeinſetzung war ein Ans 
ſtandszugeſtändniß; denn Heinz beſaß ja in der That nichts. Den 
begaten für die Schweſtern waren Verſprechungen bon Groß muth 
und Edelmuth angehängt — und ein Kranker und Bedrängter hatte 
das alles unterſchrieben! 

Heinz ſchob die. Schriftſtücke mit einer auffallenden Gebe rde 


in die Mitte dis Tiſches, als ſtehe die Prüfung jedem der Anweſen⸗ 
den \ 


ſrei. Nun war das Shlimmfte ansgefprochen, gehört worden 
— ſeine Stimme wurde ruhiger, ſein Blick glitt über die Anweſen⸗ 
den hin, — freilich, das hatte gewirkt, wie es berechnet war, das 
war der rechte Schreckſchuß geweſen: Enterbt! Sie brauchten 


ſämmtlich Geld — und beſſer etwas, als garnichts! 
Er ſagte nicht ganz die Wahrheit; was vor ihm lag, war die 


bereits Früchte, 
geduckt vor 


Seine kunſtvolle Saat 
ſtinate Zimmerich ſtarrte 


trug 
verſtört, 


ſelbſt der ob⸗ 
ſich nieder; er 


erwog das Nichts mitädem Etwas, zwiſchen dieſe Wahl war er ja 
ge ſtellt. 

Chriſtophine ſah in den Schooß, ſie kam gar nicht in Frage. 
Sie wußte, fie hatte die Kette am Fuß — das Glück des Kindes 
oder die hilfloſeſte Lage von der Welt für ſie alle Beide 

„Was die Legate anbetrifft“, fuhr Heinz fort, „ſo werde ich den 
Dank und die Anerkennung meiner Geſchwiſter ernten, wenn ich fie 
auf die Summe von 15,000 Mark bemeſſe.“ 

„Ah!“ — das war wieder der Proſeſſor, welcher den langge⸗ 
dehnten Laut ausſtieß; feine Galtin ſaß wie erſtarrt, fie ſah auf die 
Schweſtern, auf den Kopf des Bruders, welcher ſich über die Papiere 
gebeugt hatte. 

Wichard Keulenhard hatte als Millionair gegolten, ſie Alle als 
feine beneldenswerthen Erben. Nun war das nichts geweſen als eine 
trügeriſche Hoffnung. Den geringſten Theil 
Habicht aus als Taubenfutter 

Und wieder ſprach Heinz, und nun war ſein Ton nur noch ge⸗ 
ſchäſtsmäßig, feine Finger ſpielten bereits mit der Cigarettendoſe, 
welche ihn nie verließ 

„Mit Schweſter Chriſtophine habe ich eine kleine private Ab⸗ 
rechnung, die wir ja immer noch ordnen können; Anna kann ihr Erb⸗ 
theil ſofort in Empfang nehmen 


Eine gefüllte Brie den Tiſch, noch eine zweite, 
dann ſchob er eine be igte Quittung hinüber — ein 
Federſtrich — aber noch machte ihn die Gattin Zimmerich's nicht, 
ein Blick deſſelben bedeutete fie, zu warten. 

„Schweſter Ida muß ich bitten, eine alte Schuld anzuer⸗ 
kennen, die ich unter den Papi unſeres verſtorbenen Bruders fand; 
ſie iſt ihm vom Vater ü der ſeinen Schwiegerſohn un⸗ 
terſtütz! 

Die jahrelangen Zinſen haben das urſprüngliche Capital an⸗ 
wachſen laſſen — es find 20,000 Mark geworden.“ 

„Die alte Schuld — damals“, ſtammelte Ida. 
gedacht, daß Wichard —“ 

„Aber Du kannteſt ſie 7“ forſchte Heinz. 

„Freilich 1 

„Und da iſt der Schuldſchein Deines Mannes — „abzutragen 
oder einmal zu verrechnen“ hat unſer Vater geſchrieben, und vor 
der That ſache ſtehen wir —.“ 

„Ueber die Abzahlung des Reſtes von 
wir eine Vereinbarung treffen, 
Tone fort: „Deine Tochter H 


aſche ſiel auf 


Usge fer 


„Ich hätte nie 


5000 Mark können 
fuhr Heinz in geſchäftsmäßigem 

rika iſt in der Lage, zu verdienen. 
Bor allen Dingen wäre alſo jetzt erſt der Moment der Ab⸗ 
rechnung.“ 

„Jetzt 7“ fragte da eine klare Stimme, und Henrifa trat lang⸗ 
ſam, mit hochgehobenem Kopfe an den Tiſch heran. „Ich glaube 
nicht, daß dem jo iſt! 

Ein übzrlegenes Lächeln zuckte um Heinz’ Lippen, als er die 
kleine Geſtalt gewahrt 

„Rechtskunde wirft Du wohl trotz all' Deiner Gelehrſam⸗ 
keit nicht ſtudirt haben, liebe Nichte,“ fiel er ſpöttiſch ein, „und 
überhaupt wirſt Du beſſer thun, dieſe Abmachung Männern 
zu überlaſſen, die das Intereſſe Deiner Mutter richtig wahren 
werden.“ 

Den proteſtirenden Laut des jungen Mädchens übertönte ſein 
Ausruf: „Herr Schwager, ich bitte eine Sekunde lang um Ihre volle 
Aufmerkſamkeit.“ 

„Meine Schweſter Ida hat die Schuld anerkannt, ſie konnte 
nach Lage der Dinge nicht verjähren „abzuzahlen oder 
zu verrechnen —“ ich fand fie unter den Papieren mei- 
nes Bruders und habe als Teſtamentsvollſtrecker die Ver⸗ 
pflichtung —“ 

„Und wenn dieſes ganze, wunderbare Teſtament überhaupt nicht 
anerkannt wird 7“ rief Henrika. 

Nun maßen ſich die vier Augen und Heinz erblaßte doch ein 
wenig; dieſes kleine, plötzlich über's Meer gekommene Mädchen war 
garnicht zu unterſchäßzen. 

„Wer dagegen ſich auflehnt it enterbt und die 
Schuld Deiner Mutter würde dennoch eingeklagt“, ſagte er lang⸗ 
ſam. — — 

„Und wenn wir das erwarten!“ 

Er zuckte mit den Achſeln. „Bisher lebte Deine Mutter 
Güte Wich ard's zufolge auf feinem Beſitz, derſelbe geht auf 
über.“ 

„Und Du kannſt fie ich 
das muthige Mädchen zurück. wir 
warten?“ 

„Nein, o nein,“ ſchluchzte Ida. 

„Und wenn das Gericht Deiner Mutter 


Penasrop u Hanaren eonon Z0onepx. 


der 


wenn 


verſtehe,“ gab 
auch das er⸗ 


vertreiben 
„Und 


der Beute ſtreute der 


mich · 


alles nimmt, 


Loanoneno llenaypom. 


was ſie Die 


ſchwoll 
an. — — 


„Wenn ein Bruder das kann — kann eine Tochter für fie 
arbeiten.“ 

„Klüger wär's, dieſelbe redete, ſtatt große Worte zu haben, 
der Mutter zu, die Schuld abzurechnen, und verpflichtete ſich für den 
Reſt“, ſagte Heinz kühl. „Großjährig iſt fie — alſo die Giltigkeit 
leidet keine Frage.“ 
| 
| 


befigt 7“ Zornader auf Heinzes Stirn 


„Nein —“, jammerte Ida, „mein Kind fol nicht für die Schuld 
der Eltern büßen!“ 0 
„Nie“, Onkel ſo 
handelt.“ 

Heinz 
vernichten — ſchen⸗ 
ken!“ — — 

„Die war ich“, fagte Henrika, „und ich bin ſtolz darauf. Und 
ich erkläre, daß er bei gefunden Sinnen niemals ein ſolches Teſtament 
gemacht hätte. 

„Du bift aber eine böſe Perſon“, ſagte Heinz, vergeblich nach 
Gleichgültigkeit ringend. 

Dann führte Henrika wort⸗ und grußlos die Mutter aus dem 
Zimmer. 

„Chriſtophine, haft Du für ein gutes Frühſtück geſorgt 9 
fragte der Teſtamentspollſtrecker, und dann warf er über die Schulter 
bins „Apropos, Schwager, Sie ſpielten vorhin da auf eine kleine 
Tändelei an; da Sie neugierig find, will ich Ihnen und Anderen, 
welche ſich dafür intereſſiren, jagen, daß dieſelbe längſt abgethan 
und die betreffende Dame in Amerika als irgend weſſen gute Haus⸗ 
frau lebt.“ 

„Hahaha!“ 
in der Hand. 
ſchwatzen.“ 


„Um des Himmels willen, kommen Sie zu einer Rath⸗ und 
Hilfloſen, Seraph“, hatte in dem moſchusduftenden Briefe geſtanden, 
welchen Hiurika erhalten. Frau Ida hatte cine ſchlafloſe Nacht ge⸗ 
habt und ſah beſorgt zu ihrer zum Ausgehen gekleideten Tochter in 
die Höhe. 

„Du willſt fort 7“ 

„Nur für kurze Zeit zu einer Fremden, Verlaſſenen.“ 

Die Wittwe trat an's Fenſter, um ihr nachzuſehen 
wie ſchnell fie dahinſchritt, die zierliche Figur aufs 
recht, das Köpfchen hochgetragen, ihr „Lebenszweck, ihre Daſeins⸗ 
freude.“ 

Myrtenbäumchen und Geranien mit ihren ſtets dankbaren, far⸗ 
benreichen Blüthen ſchmückten den Sims. 

Die Wittwe ſuchte vorſichtig mit ſpitzen Fingern die welken 
Blätter ab, und wie fie nun das Fenſter öffnete, hörte fie von der 
Holzbrücke her das dumpfe Rollen eines Wagens. Galt das ihr ! 
Sie bekam ein flüchtiges Roth in die Wangen, ſtrich an ihrer Woll⸗ 
ſchürze hinab, faßte nach der Tranerbroſche, mit welcher Hen⸗ 
rika ſie geſchmückt, und fuhr mit beiden Händen über den 
Scheitel. 

Ein raſches Pochen, ein freundliches Gebot zum Eintritt, und 
dann war es doch eine Enttäuſchung für die geſpannt Wartende — 
Trude ſtand vor ihr. 

„Du biſt allein, Tante 7“ war nach kurzem Gruß die Frage, 
und die braunen Augen des jungen Mädchens glitten ſuchend durch 
den Raum, nachdem der lange Trauerſchleier haſtig zurückgeworfen 
war. — — 


rief Heucika, „nie hätte Wichard ge⸗ 


lachte. „Dann durfte Blatt 


und die Summe 


er 
ſeiner 


ja nur jenes 


Lieblingsnichte 


machte Zimmerich und wog die kostbaren Scheine 
„Was die Leute nicht Alles erfinden und 


(Jortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Enttäuſchung. zritche n (zu der alten häßlichen 


Tante): „Du, ich kenne Jemand, der viel darum gäbe, Dich einmal 
ſehen zu können.“ Tante (eifrig): „Wer iſt das?“ Fritzchen: 
„Ein Blinder.“ 

— Unfallverſicherung. Herr (zum Verſicherungsagenten): 
Alſo agen Sie mir bitte, wenn ich monatli g 5 Mark entrichte, 
wieviel bekomme ich dann ausbezahlt, wenn der große Komet kommt 
und die Welt untergeht 7 

N — Im Bilde geblieben. Mann: 

langt in jedem Monat ein neues Koſtüm! Schwieger ⸗ 
(vater: Sie iſt eben eine echte Evastochter! Mann: Da 
ſollte die Tochter ſich aber doch etwas mehr nach der Mutter 

richten | a 


Meine Frau ver 


Leopold Zoner 
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